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— aAwanżigjter Jahrgang. — 

Sie. 11. _ 

Gejamtiiberólid über die polmniiche Tagesliteratur 
für die Beit vom LO. big 16. März 1911. 

Pojen, den 21. März 1911. 

Aus Der Provinz Pojen. 

Aus Mr. 3 des Straz (Bojen) 

pom Wärz 1911: 

Die Rechte und Pilichten der polnischen 

Gejamtheit, und bejonders der polnijchen 
Vereine, nach dem nenen Reichsverein sgeje$. 

(Fortießung.) 

Zu den Sigungen darf die Polizei nicht kommen, 
und jie gat feine Gelegenheit, außer den angegebenen 
NH er RÓW: > 
Kamen der Vorftandsmitglieder, zu erfahren, wer noch | 
dem Verein al Mitglied angehört. Die Tatjache, 
daj fich ein Verein zur Vermeidung von Weit 
Ihtveifigfeiten, Schifanen und Strafen durch Anmeldung 
der Voritandsmitglieder und Einreichung der Sagungen 
bei der Polizei als politijch anerfannt, zwingt den 
Verein nicht, ich mit politischen Angelegenheiten zu 
bejajjen. Jn Beziehung zur eigenen Gejamtheit 
Dürfen und werden Die polnijden 

A (t ure ( le n, A ufflar un g 8-, z urne uj w. 
Sereine nicht politijche Bereine jein, da 
Ne dann von vornherein ihren Zwed verfehlt haben | 
würden, 

E3 wäre geradezu nationaler Selbjtmord, wenn 
wir Dieje Organifationen mit Politi, von der es bei | 
uns wohl genug gibt, verunreinigen wollten, während 

auf fufturellem und nationalem Gebiete nicht jehr viel, 

in jedem Falle aber zu wenig gearbeitet wird. Cs 

handelt fic) aljo nicht darum, ob ein Verein Der 

Gouloirs des Haufes erichienen und hat fich dem Grafen 
Sternberg vorgeftellt, der befanntlich einen Artikel itber die 
Auśwcijing aus Preußen gejchrieben hat. Dann begab 

fic) Dr. von Dziembowsti mit dem Grafen Sternberg 
zu Dr. Lazarsfi und Dr. Fiedler und jprach mit 
ihnen über Die Ausweifung der Tiehechen und Bolen 

aus Preußen. 
(Der Erläuterung wegen fügen wir hinzu, daß 

| Graj Sternberg tichechiicher Radifaler, Dr. Lagarstt 
Vorfigender der polnischen Fraktion in Wien und 

Dr. Fiedler Prafident des tjchechijchen Klubs und Der 
jlawijchen Union im öfterreichiichen Neichsrate ijt.) 

Wenn der Inhalt des Telegramms der Wahrheit 
| entjpricht, Dann fennt Die Frechheit des Abgeordneten 
| von Dziembowsfi allerdings feine Grenzen. Cin Menich, 
der jich jo wie der Abgeordnete von Dziemborwsfi in 
der Reijener Angelegenheit fompromittiert Hat, mühte, 
wenn er fchon das Mandat nicht niederlegt, fich 
wenigitens ganz ftill verhalten. Herr von Dziembowśfi 

| benugt aber jede Gelegenheit, um von fich reden zu 
machen. In Diejem Falle ift dem Abgeordneten 
von Dziembowsti noch ein Vorwurf zu machen, nämlich 

| der, daß er auf eigene Faujt Politik treibt. Cs ijt 
nämlich nur jchwer anzunehmen, Dag ihm die Fraktion 
Dieje Miffion anvertraut haben follte. Cs würde dies 
nicht das erjte Mal fein, daß der Abgeordnete 
von Dziembowsti hinter dem Nücen der Fraktion fich von 
jeinem Ehrgeiz als Abgeordneter und Bolitifer hat 
treiben lajjen. C8 ift bie höchite Beit, Gelüften und 

| Ausschreitungen Diejer Art ein Ende zu machen. 

Polizei gegenüber als politijch gilt, jondern vielmehr | 
darum, ob die betreffenden Vereine fich tatjächlich mit 
Bolitif befajjen. 

. nd bürgerlihe Aufklärung, eine fulturelle 
Arbeit und eine jozialswirtichaftliche Tätigkeit ijt noch 
feine Befajjung mit Politit 

Solche Vereine, welche der Polizei die Gagungen | 
einreichen und die Vorjtandsmitglieder anmelden, aber 
Nich mit Politif nicht bejajjen, find Heute jchon Die 
Sofolvereine und alle dem Verbande angehörigen 
Bolfsvereine in Wejtpreugen. | 

Aus Nr. 60 des Lech (Gnejen) 

vom 14. März 1911: 

Abgeordneter von Dziembowsfi als polnifcher | 
Gejandter in Wien. 

„ Aus Wien telegraphiert man den Warjchauer und 
galizijchen Blättern: 
= Der Abgeordnete in dem preugijchen Yandtage 

x. Sigismund von Dziembowsti it gejtern in den 

Eine allgemeine nationale | 
Aus Nr. 55 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 8. März 1911: 

Parteihay. 

Sie haben fich die Kleider auf dem Leibe zer= 
rijjen und die Haare ausgerauft aus Entrijtung über 
den Anblie der Sezejfion bei den legten Wahlen in 

| Bojen. Sie deflamierten etwas von einer Bierteilung 
des Vaterlandes, von dem nahen Falle des Polentums, 
von Verrat und andern ähnlichen Dingen — unjere 

| Konjervativen. 
Aweifellog ift fold eine Sgzejjion ein trauriges 

| Ding. Wer hat fie aber hervorgerufen? Doc) 
niemand anders alg die Herren Sicinsfi, Jackowsti 
und ihnen ähnliche Perjonen, die das Waflregulatiw 

| vergewaltigten, um nur feinen der ungeheuren Mehr: 
zahl der Wähler jympatbijchen Kandidaten Ddurch- 
zulajjen. 

Aus Berdrieglichteit darüber, daj es ihnen nicht 
| gelang, den Willen des Volfes zu tnebeln, gründeten 

fie den Nationalbund, der alle Stände und politijchen 



Richtungen vereinigen VWolfs- 
gejamtheit idyllijche 

jollte, damit in der 
Ruhe und gegenfeitige 

errjchen möchten. Über diejes Thema wurde jo viel 
deflamiert, daß der Bund jelbjt aus Langeweile ein= 
ichlummerte und das Wolf aufhörte, an den ehrlichen 
Willen jener zu glauben, die ihn geqriindet hatten. 
Und es jcheint Recht zu haben. C3 bejtätigt dies der 
Verlauf der legten Generalverfammlung der Delegierten 
der Wahlvereine in Bojen. Sn biejer Verjammlung 
jang cin gewijjer fonjervativer Delegierter hohe Tine 
über die Schadlichfeit der Erzählung, dah fich in der 
Delegiertenverjammlung verjchiedene politijche Nich- 
tungen befämpften. 

Dies waren Worte, doch Die Taten bewiejen 
gleichzeitig etwas anderes. An Stelle des verjtorbenen 
Prälaten Gawrzyniaf wurde für das Provinzial 
Wahlfomitee einer der wacerjten Bürger, die wir 
fennen, Der Nechtsamvalt Karpinsfi aus Gnejen, vor- 
gejchlagen. Herr Nechtsanwalt Karpinsti erfreut ich 
wegen jeines rechtjchajjenen Charafters auch unter den 
Konjervativen allgemeiner Achtung. Er Hat aber in ihren 
Augen einen und zwar jehr großen Fehler. Er ijt nämlich 
ein jehr ausgejprochener Demokrat und verbirgt dies auch 
nicht. Sie hatten num Gelegenheit zu zeigen, daß fie 
nicht umjonjt über die Schädlichfeit des Beftehens 
von Parteien in Der Eee deflamiert hätten, 
aber fie nußten Diefe Gelegenheit nicht aus. Nicht ein 
einziger von ihnen jtimmte fiir Herrn Narpinsti, dem 
nur zwölf aufrichtig völfische Delegierte ihre Stimme 
gaben. Die Nonjervativen dagegen und mit ihnen 
alle Geijtlichen, nur zwei ausgenommen, jtinunten 
gejchlojjen für Herrn Dr. von Jackowsfi aus Wronczyn, 
der natiixlih gewählt wurde. 

Herr von Jacfowsfi ijt ein unverjógnlicher Feind 
der völfischen Bewegung. ES gibt ficher feinen zweiten 
Konjervativen, der die vólfijche Bewegung jo erbittert 
befiimpjt wie er. Und dabei ijt er noch ein Feind des 
polnijchen Staujfmannś und Judujtriel(en. Es it ihm 
in jeinem Leben ficher noch nicht pajjiert, ie er auch 
nur für einen Grojchen beim Polen getaujt fat, und 
in den Berjammlungen des landwirtjchaftlichen Yentral- 
vereins empfiehlt er züpdiiche und Deutiche Fabritate, 
trogdem wir polnische Mafchinenfabrifen haben. C8 ift 
viel darüber gejprochen worden und man hat ihm auch 
Vorwürfe gemacht, aber er hat auf jie nicht geantwortet. 

Spricht bie Wahl eines jolchen Menjchen für das 
Bejtreben, in unjerer Politif Frieden zu schaffen? Sch 
glaube nicht. Dies Verhalten muß vielmehr in 
weiten Streifen der demokratisch denfenden Bevölkerung 
Erbitterung hervorrufen. Sie wird dafür auch bei 
Gelegenheit jagen: Wenn ihr jolche Yeute jeid, dann 
werden auch wir euch die bei Gelegenheit vergelten. 

Nicht leere Bhrafen jonderu Taten fordern wir 
von euch zum Beweije dafür, daß ihr Herren Konjerz 
vativen Frieden wollt, aber jolche Taten jehen wir 
leider nicht bei euch. Deshalb werden wir auch fernerhin 
euch nicht glauben. 

Wir erinnern bei diejer Gelegenheit baran, Daf 
vor zwei Jahren Die weltlichen und geiftlichen Konier- 
vativen gegen Die Standidatur des Propjtes Nurzawsti 
in Bafojch, der damals zum Mitglied des PBrovingial- 
fomitecś gewählt werden jollte, jtimmten. Gegen diejen 
verdienten Priejter ftellten fie einen Menjchen, fait ein 
Bürjchlein, ohne irgendwelche Verdienjte auf und brachten 
ihn auch Durch. 

Das nennt man Parteigajj, und wir jtellen Dieje 
Tatjachen jo flar und deutlich feit, damit fich nicht 
naive Leute finden, Die bei den bevorjtehenden Wahlen 
den hohlen Deflamationen trauen werden, 
uns feine Parteien gibt. 
fonjervative Bartel 
Gebdjjigfcit aus; 

68 gibt Parteien, und Die 
zeichnet fic) durch bejondere 

eS ijt dies Dicjelbe Bartei, deren 

316 

Liebe | 

daß es bei | 

Bertreter in das Pojencr Schlo gingen, um dell 
Stiirajfierjtiefel zu fiijjen, was ihnen aber nicht gelang, 
weil man fie in verjchiedenen verborgenen Kämmerchen 
untergebracht hatte und fie infolgedejjen feine Gelegenheit 
hatten, Das zu zeigen, was fie verjtehen. 

An dies alles muß man bei den Wahlen denken 
und zu Delegierten und Komiteemitgliedern nur Yeute 
wählen, deren vólfijche Gefinnung befannt ijt. Bis jegt 
haben die völfifchen Clemente jtets ihren guten Willen 
gezeigt, Frieden zu halten. Aber was zu viel ijt, das 
ijt ungejund. Man hat uns genug an der Nafe herum? 
geführt und die Langweiligfeit der vólfijchen Bewegung 
verjpottet. C3 ift die höchite Zeit, zu zeigen, da aud) 
das Wolf das Recht hat, zu fordern, day fich in den 
hervorragenden politischen Stellungen die waderjten 
Leute befinden, welche mit dem Bolfe Hand in Hand 
gehen und e8 verteidigen. 

Aus Nr. und 56 des Dziennik Poznański 

(Bojen) 

vom 7., 8. und 9. März 1911: 

54, 55 

Die Jubiläumshanptverjammlung des land: 

wirtjchaftlichen Zentralvereins. 

Heute beginnen Die dreitägigen Beratungen des 
landwirtichaftlichen Bentralvereins, feierlicher als jonit, 
denn in Diejem Jahre begeht der Verein den fiinfzigjten 
Jahrestag jener Griindung. 

Wie alljährlich, jo hält a. diesmal der Geijtliche 
Swinarsti auf das Gedeihen des Vereins um 9/4 Uhr 
in der Martinfirche eine Mefje ab, und nachdem fic) 
die Mitglieder im Bazarjaale verjammelt hatten, eröffnete 
der päpftliche Rammerherr Dr. Thaddäus dv. Jacfowsti 
die erite Plenarfigung mit folgenden Worten: 

Geehrte Herren! 
Einen fröhlichen Tag haben wir ‚erlebt. Ein 

halbes Jahrhundert Arbeit Hat der Tandwirtjchaftliche 
Bentralverein Hinter ich. Gegründet durch unfere 
Bióter zum Wohle der heimischen Yandwirtichaft, it ev 
mit Gottes Hilfe gewachjen unter jteter Vervollfomme- 

nung; heut umfaßt er 14 Filialvereine. Cr ijt eng 
mit Dem sJnjtitut der Muftifalvereine verbunden, und 
er erwartet mit Rube, jowie mit Glauben an Die 
Hufunjt die weitere Arbeit, welche die Enfel und Urenfel 
der Generation der Gründer aufnehmen werden. 

Die Sen unjeres Vereins begrüßte feiner Beit 
unjere ganze Bolfsgemeinjchaft mit an Hervorz 
vagende Vertreter des Großgrundbefigerjtandes haben 
in der Gejchichte Ddiejes landwirtichaftlichen Jnititutś 
ihr Schönes Blatt, und die Begeijterung für den Zentral- 
verein war allgemein. 

Er war nämlich neben der Landjchaft unjere erjte 
große Zufammenjcharung zu wirtjchajtlichen Sweden, 
Das erite Beijpiel des Sichorganifierens und des Hue 
jammenjchlufjes fleinerer Vereine greeks gegenjeitiger 

Sörderung und Vervollfomnmiung der Arbeitsweife. 
ALS einziges Biel ftecite fich der landwirtjchaftliche 

Hentralverein das Streben nach dem Gedeihen Der 
Yandwirtichaft. Ju dem Maße des Forifchreitens Der 
landwirtjchaftlichen Biffenidatt erwies fic) als nitty, 
ein immer grójereg Quantum Zeit den Beratungen 
zuzuvenden, um ungejäumt jede neue Erfcheinung in 
der landwirtichaftlichen Praxis und Theorie aufzus 

greifen, zu prüfen und ihre Annahme oder Verwertung 
zu empfehlen. 

Wie bejchaffen Dieje Arbeit gewejen ijt, das wijjen 
aus unjerem Jubiläumsbuche. E3 jpricht viel von 
günftigen Ergebnifjen der Mühen und Beftrebungert 
Bentralvereins; aber mehr noch jprechen hiervon 

wir 
Den 
des 

Die wirtjepajtlich en Gricheinungen unjeres privaten und 

—
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Rolettivtebens, _Gejtiegen ijt der allgemeine Wohl- | 
and; das Großherzogtum Pojen wurde aus einem 

armen em wohlhabendes Land. Die landiwirtjchaftliche 
Broduftion iit um mehr alg das vierfache geftiegen. 
Während früher unfer Boden nicht alle jeine Kinder zu 
en vermochte und ein Teil derjelben jenjeits des 
Meeres Brot juchen mußte, jo hat Dieje Art Wus- 
wanderung aufgehört; heut exportieren wir feine 
Menfchen mehr, fondern große Mengen landwirtichaft | 
lider Produfte dant der Jachgemäßen Wirtjchaftswetje, 
welche uns der [andwirtjchajtliche Bentralverein und 
die Nuftifalvereine gelehrt haben. 

Diejer großen Produktion, welche unterjtiigt wurde 
Von der verjtändigen Zollpolitif der legten Jahre und 
welche erleichtert wird durch das unauśgejegt verbefferte 

teg bon Cijenbahnen und Chaujjeen, verdanfen wir 
> für das Großherzogtum jo günftige Ausfuhr: und 
Einfugrbilan;. Daher ift erfichtlich bei uns überall ein 
Neichtum an Barmitteln vorhanden, der die Notwen- 
'gfeit von Banken hervorgerufen und damit unfere 

zahlreichen Bantinjtitute ins Leben gerufen hat. 
Die Landwirtichaft lieferte und liefert ihnen die 

Geldmittel. Sie find im Grunde genommen vorzüglich 
und alljeitig verwaltete Spartafjen, denen die land: 
wirtichaftliche Bevölkerung direft oder mittelbar ihren 
„ahreserwerb anvertraut, joweit fie ihn nicht im Land- 
anfauf oder in der Bodenmeliorierung anlegt. Die 
Depofiten in unferen Groß= und Volksbanken find ein 
Erponent des Wohlergehens der Landwirtichaft. 

In den legten Jahren stellt diejer Exrponent eine 
Hobe Biffer dar. Leider hat fich im laufenden Wirtz | 
chajtsjabr Die Summe der für die Landwirtjchajt 
günftigen Bedingungen zu verringern begonnen. 8 
verbreiteten fid) anjtecende Biehfrantheiten, was be: 
Jonders bie Einkünfte der Sleimwirte und Arbeiter 
Ihadigte. Die niedrigen Preije des Noggens, unjeres 
Dauptausfuhrproduftes, machten fic) allen fühlbar, 
und fie find anfcheinend die Folge der vernünftigeren 
Wirtjchajtóweije, die in Nufland auf dem Gemeinde: 
areal eingeführt wurde. Diejes ijt jeit Jahrhunderten 
gemeinjamer Bejig aller Einwohner der Gemeinde und 
wurde bisher jchlecht ausgeniitt. 

Mit diejer Befjerung der rujjijdhen Wirtjchafts: 
weije wird der landwirtichaftliche Zentralverein in 
feinem zweiten fünfzigjährigen Zeitraum manchmal 
technen miijjen. Wir werden auch das YZujtrömen 
von Getreide aus den fruchtbaren Ebenen Kleinajiens 
gu erwarten haben, wenn Die gegenwärtig dort im 
Bau befindliche Bahn fertig fein wird. In Argentinien 
liegen noch ungeheure Flächen fruchtbaren Bodens 
brach, einer guten Verkehrsverbindung harrend. 

Alles das fiindet an, daß auf die wenigen Jahre 
relativen Erfolges, wie wir fie jegt hatten, wiederum 
Jahre des Miherfolges folgen werden. Ich habe nur 
einige vermutliche Duellen Diejer Anderung aufgezählt ; 
man fönnte ihrer jedoch leicht noch mehr herzählen. 
Aber was uns auch die Zukunft bringen möge, fie 
wird uns vorbereitet finden auf den Kampf gegen das 
Schicjal. Nuhig werden wir ihm die Stivn- bieten, 
und wir werden noch neue Proben aushalten, ebenjo, 
wie wir ihrer jchon jo viele ausgehalten haben. 

Nicht mit Furcht, fondern mit frohem Mut im 
Herzen treten wir in den neuen fünfzigjährigen Zeit 
raum des Zentralvercins ein, und wir werden den 
Weg weiter gehen, den die Gründer Ddiejer unjerer 
alma mater gewiejen haben, den Weg der Arbeit, 
der Sparjamfeit, und der Pflicht. 

Die heitere Stimmung des heutigen Tages trübt 
ung einzig der Gedanfe an die Genofjen unjerer Arbeit, 
die im ablaufenden Jubiläumsjahr des Sentralvereins 
verjtorben find, ohne die gegenwärtige Feier erlebt zu 

| Diejem Wunjche Dante 

- ( —— 

haben. (E3 folgen die Namen.) Wollen die Herren 
ihr Andenken durch Erheben von den Sigen ehren. 

Und nunmehr habe ich die Ehre, die Jubtläunss 
hauptverfammlung des Zentralvereins für eröffnet zu 
erklären. Sch erjuche Sie, den Verhandlungsleiter und 
die Schriftführer Der Verfammlung zu wählen.“ 

Gewählt wurden zum Verhandlungsleiter und zu 
dejjen Vertreter die Herren Dr. Roman v. Komierowsfi 
und Julian v. Brzesfi. Erjterer danft für die Bez 
rufung in das Amt und jagt: 

Geehrte Herren! Ich danke Herglichit für Die 
Ehre, womit Sie mich bedachten, indem Sie in Diejem 
jo feierlichen Augenblick unjeres 5Ojährigen Jubiläums 
auf Ddieje Gjtrade in bie Reihen des Jubilinmóbor= 
ftandes auch die Jubilare unferes Bürgertums beriefen, 
bie Sie in diefem Augenblick geehrt haben. 

An dem heutigen fo denfwiirdigen Tage jtehen 
wir vor dem Denkmal der fünfzigjährigen Arbeit 
unjres Großgrumdbefiges. Denfmäler von jolcher Trag- 
weite pflegt man unter unjeren Umftänden in den 
Volfsgemeinfhaften gewöhnlich mit entiprechenden 
Beichen zu schmücken zwed3 Hebung ihrer Bedeutung 
und ihres Glanzes. Anders bei uns. Zwei Stand- 
arten nur fchmücken diejes Denkmal, i. b. die Standarte 
der Arbeit und der Hingebung. Bleiben wir Diejen 
Standarten aud) in Zukunft treu, dann werden wir 
nicht nur ihren Glanz erhalten, jondern jie auch er- 
heben zum Andenken für die fernjte Zukunft. Mit 

ich Ihnen, geehrte Herren 
nochmals für ihre Güte. 

G8 folgen die Namen der Herren, die jich unter 
| Überjendung von Gliidwiinichen entjchuldiat Hatten. 

Zu Schriftführern wurden berufen die Herren 
Thaddaus v. Gackowsfi jun. und Siegmund 
v. Chrganowsti. 

Sodann legt der Verhandlunggleiter die Tages- 
ordnung vor. 

Herr Adolf dv. Poninsti wünjcht, dag die Wahl 
des Vorjigenden in einem bejonderen Punft der Tages: 
ordnung vollzogen werde, womit die Verjammlung 
einverstanden ijt. 

Zu Nr. 4 der Tagesordnung nimmt das Wort 
der Worfigenbe des Bentralvereins Dr. Thaddius 
v. Sacfowsfi. Er ftellt die Werbienjte des eriten 
Gründer des Vereins dar und beantragt, zu Chren- 
mitgliedern zu ernennen die Herren Mieczyslaus Graf 
Kwilich, Dr. Siegmund Szuldrzynsfi, Stanislaus 
v. Kurnatowsfi, Nafimir v. Chlapowsfi, Victor 
v. Unrug, Jojef v. Grabsfi, fowie Michael v. Sczaniecti 
aus Weftpreufen. Die Werjammlung ift einjtimmig 
damit einverftanden. 

Dr. Szuldrgynsfi danft fir diefe 
zugleich im Namen feiner übrigen Kollegen. 

Der Verhandlungsleiter erteilt jodann das Wort 
dem Grafen Adam v. Zoltowsfi, welcher einen liber- 
blid über die 5Ojährige Arbeit des Bentralvereins 
bietet. 

Er bemerkt eingangs, unjer Großgrundbejigerjtand 
Habe während des ganzen halben Jahrhunderts aus 
allen Kräften jeden Fortichritt auf allen Gebieten ge: 
fördert und oft jelbjt die Initiative ergriffen, ohne 
Mühe und materiellen Beijtanb zu fcheuen. Schon 
vor 50 Jahren Habe man die Bedeutung des heimijchen 
Gewerbes und Handels zu würdigen verjtanden und 
fie nach Kräften unterjtiigt. Auf landwirtjchaftlichem 
Gebiet Habe man an der Popularijierung des land- 

wirtjchajtlichen Willens gearbeitet und Fachfdjriften 
gegründet in Grmangelung einer Schule, die fich nicht 
habe erhalten lajfen. An der Hebung des Bauern= 
jtande3 habe man in den Rujtifalvereinen gearbeitet, 
für die Wirtichaftsbeamten einen bejonderen Verein 
gegründet. Mit einem Worte, man Habe an alles 

Ernennung 



gedacht, an die Spezialzweige des landtwirtjchaftlichen 
Wijjenś, an die Hebung der verjchiedenen Gejellichafts- 
flajjen; auf feinem Gebiet habe e3 an Verftändnis 
der Bedürfniffe, noch an gutem Willen und an 
Anftrengungen gefehlt, um diefe Bedürfniffe zu 
befriedigen. 

Die Verhaltnijje, unter denen der Zentralverein 
jeine Arbeiten begonnen habe, feien überaus fchwierige 
gewejen; dabei habe jede Routine in der Kolfektiv- 
arbeit gefehlt, und noch dazu Habe die feindliche 
Haltung der Regierung fyjtematijch jede jelbitftändige 
Regung des Großgrundbefigeritandes, die auf die 
Bejjerung der bejtehenden Werhdltnijje gerichtet war | 
und fogar mit der Politik nichts gemein hatte, gehemmt. 

Sn Ddiejen fchweren Kämpfen während der 
50 Jahre fet es nicht ohne zahlreiche Opfer ab- 
gegangen; die Reihen des grogpolnijchen Befigertum3 
jeien jehr gelichtet worden, jehr viel Boden fei verloren 
gegangen.  Werjchiedene Urjachen hätten hierzu bei- 
gutragen, jowohl Leichtiinn, als Natlofigkeit, als auch 
Mangel an gehöriger fachlicher Ausbildung. Auch 
der Mangel an Kredit und jpäter die Unfähigkeit, den 
Kredit zu gebrauchen, hätten dazu beigetragen. Aber 
die teuer erfauften Erfahrungen feien ausgeniigt worden 
zweds Bejjerung des Übels. Durch eifrige Arbeit fei 
unjere Landjchaft, jowohl der Großgrundbefit, als 
auch der bäuerliche, auf die Höhe der Forderungen 
der Zeit gelangt. 

| 
| 

| 

| 

Der Großgrundbefig jtehe, wennz | 
gleich dezimiert, auf jtärferem Fundament als je. Der | 
Bauer verjtehe zu wirtjchajten, lechze nach Boden | 

Sufolgedejjen | und erwerbe folchen für teures Geld. 
wachje in den Städten und Städtchen der Wohlitand, | 
Handel und Gewerbe begännen immer mehr fich zu | 
entwiceln. 

Sm allgemeinen vollzieht fich jomit das Jubiläum 
beż Zentralvereins unter einem günftigen Zeichen; 
aber wer wijje, was uns die Zukunft bringen werde. 
Man miijje aljo Gott vertrauen, eifrig arbeiten und 
fich durch nichts von der beruflichen und fulturellen | 
Arbeit abbringen [ajjen. Die Einfachheit der alten 
Sitten hätten wir mit dem modernen Wifjen zu vers 
binden, dann würden wir allen Pflichten gerecht 
werden, welche uns zujallen könnten. Warteten unjer 

und mit faltem Blute das retten, was fich retten laije. 
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Sm Borjtande hätten die Yanter niedergelegt die 
Herren v. Brzesfisftrotofzyn und v. Poninsfi<Rościelec. 

An ihre Stelle jeien gewählt worden bie Herren 
Dr. b. Brobnicti und Leo vb. Plucinsfi. 

Ju den Vorjtandsfigungen habe man fich befaßt 
mit der Angelegenheit des Mifveritändniffes zwijchen 
dem Borjtanb und der bisherigen Sektion der Brenner, 
mit dem Antrag der Vereine Plejchen=Adelnau wegen 
Änderung der Form der Abjtimmung bei den Wahlen 
zum Zentralvorftande, mit dem Antrag der Vereine 
Goftyn — Pofen — Samter um Schaffung feiter 
Sektionen: einer allgemeinen einer für Aderban und einer 
jolchen für Inventaraufzucht. Der Borjtanb habe bez 
jchlofjen, dag die politijche %Brejje als jolche Zutritt 
gu den Verjammlungen des Zentral- und der ;jilial= 
vereine nicht fordern fónme. Der Vorftand habe be: 
ichloffen, ein Zubiläumsbuch herauszugeben, welches 
eine Gejchichte der großpolnifchen Landwirtjchait 
enthalte. 

Auf dem internationalen landwirtjchaftlichen 
Kongreß jet der Jentralverein durch Herrn Johann 
v. Zoltowsfis-&zacz und Alexander Graj Szembef- 
Siemianice vertreten gerwejen. 

Am 80. Geburtstage des früheren Borjigenden 
des Hentralvereins Dr. Siegmund Ezulbrzynsti habe 
der Vorftand dem Jubilar eine entjprechende Adrefje 
eingehändigt. 

Der Borjtand habe bejchlojjen, unter Verjtandigung 
mit den verjammelten Bizepatronen der Ruftifalvereine 
die Gagungen der legteren entiprechend zu ündern. 
Wie in früheren Jahren, jo hätten auch im verflofienen 
Prüfungen für Wirtichaftsbeamte ftattgefunden. 

Unter Nr. 8 der Tagesordnung berichtete der 
Patron der Nujtifalvereine Herr Gujtav v. Rafzewsti 
über die Tätigkeit im Jahre 1910. 

Diejer erjte Bericht nach der erjt im November 
erfolgten libernahme des Patronats fünne — jo jagte 
der Referent — naturgemäß nicht erjchdpienb fein. 
Die bedeutungsvollite Tatjache in der Jnititution der 
Auftifalvereine jei der Niücktritt des Herrn Jojef 
v. Chlaporwsfi. 

Seine Tätigfeit jet überaus fruchtbar gewejen. 
| Nachdem er nach dem Tode Marimilian v. Jactowsfi8 

neue Niederlagen, jo würden wir mit Mannhaftigfeit | 

Warteten unjer Jahre des Erfolgs, fo bedürfe e8 um | 
jo größerer jeelijcher eitigfeit, um Schwächen nicht 
nachzugeben und auf dem leichten Wege nicht aufzuhören. 
Bebiirjen werde e3 um jo größerer Arbeit, um fo 
größerer Sparjamfeit, damit die künftigen Generationen 
uns nicht vorwürfen, daß wir die Gelegenheit, den 
väterlichen Befis zu mehren, leichtfinnig verabjäumt | 
hätten. 

Der Zubiläumsmoment jei gelegen, um eine 
Bilanz der landiwirtichaftlich-wirtichaftlichen Tätigkeit 
aufzuitellen : 

a) in technijcher Hinficht — lauter Fortichritt, 
b) in wirtjchaftlicher Hinficht — es drohe ein 

Mangel an Boden, 
e) liberflug an Kleinkapital, welches angefichts der 

unmöglichen Pargellierung jchwer Anlage finde, 
d) daher walte die gefährliche Tendenz ob, allzu- 

große Güter mit allzumenig Kapital zu erwerben. 
Das werde die Corge der fünftigen Genera: 

tionen fein. 
Den Bericht über die Tätigkeit de HYentralvereins 

erjtattete das Vorftandsmitglied Herr Leo v. Blucinsti. 
Eingangs gibt er Die Sujammenjebung des 

Vorftands des HYentralvereins und die Zahl der Mit 
glieder — 750 —- an. An Stelle des Herrn Jofef 
v. Chlapowsfi, des Patrons der Nuftifalvereine, fei 
Herr v. Rajzewsti-Gafin gewählt worden. 

216 Rujtifalvereine übernommen, übergebe er ungefähr 
350 Vereine. Die Zahl der Mitglieder fet von SOOO- 
auf 17000 gewachjen. Während früher die Zahl der 
die Berjammlungen bejuchenden Bauernjöhne fich auf 
faum 300 belaufen habe, betrage ihre Zahl heute 
ihon 1000. Der Patron v. Chlapowsti habe das Ber: 
mögen der Ruftifalvereine verdoppelt, und zu welcher 
Blüte er die Bauernwirtichaften gebracht Habe, das 
wiiften wir alle. 

Gleichzeitig mit dem Patron v. Chlapowsfi habe 
Herr Kafimir Brownsford, der Redafteur des „wirt: 

 jdaftlichen Ratgebers” das Amt des Schriftführers 
der Nujtifalvereine niedergelegt. Das jet für Die 
Vereine gleichfalls ein Berlujt; denn er habe die Bez 
dürfnifje der MRujtifalvereine gründlich gefannt und 
gewußt, wie diejen Bedürfniffen abzuhelfen jet. Aber 
ganz Babe er fich nicht von der Arbeit zurückgezogen ; 
er werde weiterhin tätig fein als Wizepatron für Die 
Stadt Pojen. An diefer Stelle fei fein Verdienft in 
der Einrichtung von wijjenjchajtlichen Kurfen fiir 
Bauern hervorzuheben, Die er vorzüglich organifiert 
babe. Dafür gebühre ihm herzlicher Dant. 

Der allgemeine Bericht über die Tätigfeit der 
Nuftifalvereine an fich jet in diefem Jahre infoweit 
nod) mehr erjchwert, als gewiß niemals foviele Vereine 
es verabjäumt hätten, jpezielle Berichte einzufenden, 
wie in diefem Jahre. Alles was fid) in Diejer Hinficht 
habe und werde jammeln lajjen, werde in dem Jabrz 

| buch der Rujtifalvereine Aufnahme finden. 
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Nach dem vorigen Bericht Habe es 351 Rujtifale | 
Dereine gegeben, im verflofjenen Jahre jeien 12 Hingu- 
gefommen, foda ihrer 368 fein jollten. Leider jet 
Dieje Zahl nicht genau, da auch jolche Vereine Hingu- 
gerechnet worden jeten, welche ers zu beitehen aufs 
gehört hätten. Man habe gehofft, 
und zu arbeiten beginnen würden. Tatjdchlich bejtünden 
nur 351 Vereine. Berichte hätten 268 eingejandt, die 

M8gejamt 16 658 Sigungen abgehalten hätten. Haupt 
verjammiungen hätten 19 ftattgefunden. Wan habe 

zwei größere und zwei fleinere Ausftellungen veran- 
italtet. Die Statijtif hätten 211 Vereine ausgefüllt. 
Da nicht alle Vereine Berichte eingejandt hätten, fei 

88 jchwer, eine genaue liberficht über die Verwendung 
fünftlicher Düngemittel, über das Drainieren, die Zahl 
der jtationterten Bullen, die Aufnahme von Candie alt= 
Darlehen ujm. zu bieten. Man fünne jedoch mit 
dh vermerfen, dak die Nechnungsführung große 

Fortichritte gemacht Habe. Beweis hierfür jeien Die zur 
Rrämiierung eingefandten Wirtichaftsbücher. 

Jm allgemeinen jchritten unjere Bauern in land- 
wirtjchajtlicher Hinficht fort und ihre Einkünfte verz 
grógerten fich bebentend. Cine große Niederlage für 
jie wie für alle Viehzüchter jet Die Maule und Stlauen= 
jeuche gewejen, welche den ganzen Handel mit Nindvieh 
ae habe. 

| gu der Organijation der Vereine jeien gewijje 
Änderungen vorgefommen. Durch Teilung der Sreije 
jeien nene Vizepatronate entjtanden, deren Zahl jebt 
34 betrage. Mit Freuden begrüße Der Patron ferner 

den Beichluß des landwirtichaftlichen Vereins Schubin- 
Buin, der feine Mitglieder verpflichtet Habe, im Den 
Ruftifalvereinen jeines Bezirks Vorträge zu Halten; denn 
im Anfange fet die Beteiligung der Großgrunddeliger an 
der Arbeit in den Ruftifalvereinen noch unzulänglich. 
Das Beijpiel des erwähnten Vereins werde vielleicht 
auch andere nach fich ziehen. Sch jließlich Danfe Der 
Batron der Geijtlichfeit fiir die Hut und Arbeit in den 
Rujtifalvereinen; dafür gebühre ihr Der Dank Der 
ganzen Volfsgemeinjchajt. Das mächtige Gebäude der 
Muftifalvereine fei bereits errichtet; jest gelte an 

feiner Vollendung zu arbeiten. 
Auf dem lebten Punkt der Tagesorduung jtand 

die Anderung des $ 12 der Saßungen des Sentral 
vereing und der S 21 des Regulativs. Berichterjtatter 
ijt das Worjtandśmitglied Dr. Thaddaus Szuldrzynsk. 
Die aus den Herren Patron v. Rajzewsfi, K. Browns- 
ford, Leo v. Plucinsfi und Dr. Thaddäus Szulbrzynsfi 
beitehende Rommijfion bat neue Sabungen für die 

Kuftifalvereine ausgearbeitet. 
Alle Ruftifalvereine jchliegen jich zu einem Ver- 

bande zufanımen, was bisher noch nicht der Fall war. 
Bwec des Verbandes tit ote Hebung des Standes der 
Bauernwirtichaften. Der Verband der Nuftifalvereine 
it eng se Dem pe sek ae Sentralverein ver= 
bunden. Organe des Verbandes find: der Patron, 
das Patronat, die Vizepatrone und die Borfigenden 
der einzelnen Nujtifalvereine. 

Die folgenden Waragraphen der vorgelegten 
Sagungen betreffen die Wahl und die Pflichten des 
Patrons. 

Ganz neu ijt die Schaffung eines Patronats- 
beirats, der jid) aus 6 Mitgliedern autammienfegt und 
von den 8 ag gewählt wird. Die Bizepatrone 
werden von den Borjigenden der Rujtifalvereine gewählt 
und vom Patron beitätigt. Die weiteren Paragraphen 
regeln die Obliegenheiten der Bizepatrone. Die ein- 

'5 
te, 

zelnen uftifalvereine wählen wie bisher ihre Borze 
figenden. 

Dieje Sabungsänderung wurde nötig infolge des 
ungeheuren Wachjenż der Nujtifalverelne. 

Dap fie aufwachen | 

Auf den vom Filialverein Plejchen-Adelnau geitellten 
Antrag ijt der Vorftand des Zentralvereingd mit der 
Ynderung des $ 21 des Beratungsregulativs in Dem 

Wortlaut kwi. wę daß bet den Wahlen Der 

Vorftandsmitglieder nicht Die einfache, a Die 

abjolute Stimmenmehrheit entjcheiden foll. 

Nach dem Nejerat des Herrn Dr. Szuldrzynsfi 
verliejt der VBerhandlungsleiter einen Antrag, betreffend 

bie Zahlung der Beiträge in den Filialvereinen und 
hebt dann Die Sigung um Ysl Uhr auf. 

Beratung der Seftionen. 
Allgemeine Seftion. 

Gejtern 3 Uhr nachmittags eröffnete der Seftions- 
vorfigende die Sigung, indem er zu Schriftführern Die 
Herren Tempsfi und Kaj. v. PonifiewSfi berief. Dann 
erteilte er das Wort Herrn Dr. Hebanomwsfi, welcher 
über die Faufmänniiche Seite der ländlichen 

Wirtjchajt jprach. 

(Das Meferat bietet nichts 
wertes. Ned. b. Gej. liberbl.) 

Das Referat rief eine lebhafte Disfujjion hervor, 
in welcher der Borfigende Dr. v. Jackowsfi die Frage 
aufwarf, auf welche Weife dem Landwirt die Information 
iiber die PBreije zu erleichtern fet. Er jchlägt vor, zu 
biejem BZwede eine Art Zentrale zu jchaffen, Die 
vermittelit des Biemianin über Die erzielten Preife 
berichten würde. 

Dann erteilte der Borjigende das Wort 4 
Konczynsh. Diefer jprach über das Thema: „ 
haben wir im verflojjenen Jahre gelernt?“ 

(Der Bortrag war rein landwirtjchaftlicher Natur. 
Ned. b. Gej. Überbl.) 

en. 
w 
~ 

politisch Bemerfens- 

Dern 

Was 

eftion für Arbeiterangele scher 

Unmittelbar nach Beendigung der Beratungen der 
allgemeinen Sektion begannen Die der Seftion für 
Arbeiterangelegenheiten. 

Der Bertreter des Vorjigenden Herr HZnaniecki, 
Lonfocin, berief zu Schriftführern die Herren J. v. Nie- 
mojowsfi und Etchowicz p erteilte das Wort Dem 
Grajen Szembet-Wyjocko. Diejer jprach über WUrbeiter- 
wohnungen. 

Der legte Wortragende am geltrigen Tage war 
Herr Leo v. mincineh, welcher über Das Thema fprach: 
„Die Pofition der LeuteliHne in der wirtichaftlichen 

Bilanz“. 
(Beide Vorträge boten in politischer Hinficht nichts 

Gej. liberbl.) 
lm zweiten Tage begannen die Beratungen früh 

9 ligr in der Uderbaujeftion. Hier referierten Dr. 
vp. Brodnicki, Koluda, über Bucterritbenanbau und Jordan, 
Golajciu, über die Landbeitellungsmethoden Demczynsfi 
und Zehntmayer. In der Seftion für Snventarauf- 
zucht rejerierten v. Najzewsfi, Safin, über „Bucht 
verbände und Verbände zur Milchfontrolle”, v. Loffow 
über mechanische Melfen und v. Kurnatowsfi über 

Ned. D 

anitecfende Sranfheiten des Guventars und deren 

Bekämpfung. 
In der technischen und Fabriffeftion referierten 

. Urbanowśfi, Zajonskowo, über den Bau und Die 
a einer größeren Bücherei Gebrauch machen werden. 

Verwendung von APES v. Jactowsti, Wronczyn, 
über genojjenjchajtliche Darren. 

Die zweite Plenarfigung eröffnet Der Verhandlungs- 

leiter um 11 Uhr. 
Er erjucht die neu ernannten Ehrenmitglieder, auf 

der Eitrade Pla zu nehmen und Handigt ihnen die 
Diplome aus. Sodann trägt er dem Schriftführer auf, 
die Anträge, welche zur ntjcheidung der Haupt- 
verjammlung geftellt find, befannt zu geben. Sie 
betreffen: 



1. die Gründung einer Frauenjeftion, 
2. die Einziehung der Beiträge im voraus. 

Herr Julian v. Brześfi verlieft die von ver: 
jchiedenen Seiten her für den Zentralverein eingelaufenen | 

dann erhalten die Ńiejerenten das Wort Slüdwünjche; 
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zur Berlejung der Protofolle über die Beratungen der | 
einzelnen Geftionen. 

Bei Nr. 2 der Tagesordnung erfolgt die Wahl 
des Vorjtandes. Zum Borfigenden wurde mit 226 
von 245 Etimmen der päpjtliche Sammerherr. Dr. 
Thaddaus dv. Jackowsti gewählt. Er erflart, cr habe 
die Abficht gehabt, das Amt niederzulegen, einzig 
deswegen, weil er geglaubt Habe, er Dejige nicht das 
Vertrauen einer großen Zahl von Mitgliedern. Die 
Wahl habe bewiejen, daß er fic) geirrt habe, und 
darum Danfe er für das Vertrauen und erfläre, Dap 
er die Wahl annehme. 

Sodann zeichnet er die fünftigen Aufgaben des 
Bentralvereins und appelliert an Die silialvereine, fie 
möchten jich in der nenen Sra aufrichtig an die Arbeit 
machen; bejonderś in den neu gejchaffenen Sektionen. 

On den BZentralvoritand wurden die Herren 
Thaddäus Szulbrzynsti, Julian v. Dziembowśfi und 
Kafimir Brownsford gewählt. 

Herr v. Chrzanowsfi, Koscianti, referiert über das 
Thema: „Imvieweit fann dic Wirtichaft ohne Nub- 
inventar unter Berücfichtigung von Griin= und fiinit- 
lihem Dung die höchite Rente abwerjen und den Acker 
in entiprechender Kultur erhalten?“ 

Auf dem legten Bunft der Tagesordnung ftehen 
Anträge. Der von Lojjow und Genofjen cingebrachte 
Antrag auf Vorausbezahlung der Beiträge wird mit 
Stimmenmehrheit angenommen. 

Ein zweiter Antrag des Herru Grafen Adam 
doltowsti auf Ronftituierung einer Krauenseftion wird | A ( 2) 
angenommen 
iiberwiejen. 

Der Verhandlungsleiter danft dem Worjtand des 
Bentralvereing für die fejtliche Vorbereitung der Subi- 
läumsverfammlung, den Wortragenden, den Gójten, 
jowie den Teilnehmern und ichliegt die Sigung um 
2 Uhr. 

Die Beteiligung an der Subiläumsverfammlung 
war jo zahlreich wie jelten. Der ganze Bazarjaal war 
dicht gefüllt. Ein zahlreicher Kreis von Damen der 
Mitglieder hörte den Beratungen zu. 

und dem Borjtand zur Beriidjichtigung 

Aus Nr. 62 des Dziennik Poznański (Boien) 

vom 16. März 1911: 

Die Banernbanf (Bank Włościański) 
in Bojen 

hielt am 18. b. M., 3 Uhr nachmittags, unter der Zeitung 
des Auflichtsrats-Vorfigenden Grafen Mieczyslaus 
fwilecfi:Oporowo ihre Hauptverfammlung ab. 

Das Rejerat über die Tätigkeit der Bant im 
Sahre 1910 erftattete der Direktor, Herr Dr. Honcia, 
indem er die bedeutende Steigerung des llmjageś in 
allen Konten Hervorhob. Der Gewinn für Das 
Jabr 1910 wird die Gewährung einer höheren 
Dividende als 10°/, ermöglichen; aber mit Nückficht 
auf die Erhöhung des Anlagefapitals und die Stärfung 
der Nejerven enthielten fich Voritand und Auffichtsrat 
der Erhöhung der Dividende. 

Sm Namen der Nevifions-gommiiiion erjtattete 
Herr BV. Mofzewsfi aus Wojen Bericht. Der Rein- 
gewinn für das Jahr 1910 im Betrage von 105 480,37 
ME. wurde nach dem Vorjchlage des Vorftandes und | 

Zu Dividende des Auffichtsrats wie folgt geteilt: 
und Superdividende wurden 60000 ME. bejtimmt, zu 

Tantiemen für ven Worjtand, den Auffichtsrat und Die 
Beamten 24950 ME, zum Rejervefonds 10 548,05 
ME. zum Emeritenfonds 5000 Mt, zum Talonfteuer- 
fonds 2000 MŁ Der Reit von 2982,32 ME. wurde 
auf das Jabr 1911 übertragen. Die Ban zahlt 
jomit für das verfloffene Jahr 10%, Dividende. 

Jn den Auffichtsrat wurden auf 4 Jahre wieder- 
gewählt Dr. Cieqmund Celichowsti-Kurnif, Juftizrat 
Cichowiccs-Bofen und Dr. Stan. Sergyfowsti- Bojer. 
An Stelle des Herrn Wlad. „erzyfiewicz, der das 
Amt eines Mitglieds des Auffichtsrats niederlegte, 
aber weiterhin ftandig Vertreter des Direktors blieb, 
wurde Herr Gujtav v. Naizewsfi-Jafin, der Patron 
der Ńuftifalvereine auf 2 Jahre gewählt. 

Um 5 Uhr fand eine außerordentliche Hauptver- 
jammlung ftatt, auf deren Tagesordnung die Erhöhung 
des Anlagefapitals auf 1'/, Millionen Maré und die 
Änderung der Sagungen jtand. 

Cinmiitig war die Berjammlung mit dem Borjchlag 
einverfianden, Daj alle neuen Aktien in Höhe von 
300000 ME. von einem gewijjen Konfortium iiber= 
nommen würden, welches verpflichtet ijt, den bisherigen 
Aktionären auf 3 bisherige Aktien zu 300 ME. eine 
neue 1000 Marf-Aftie der II. Emiffion für 1050 Me. 
anzubieten, den Reft aber durch Bermittelung der 
Bauernbant zu 1300 Me. für die Aktie zu verfaufen. 

Alle weiteren Worjchliqe des Woritandś und 
Auffichtsrats, betreffend Die Ünderung der Sagungen, 
wurden nach längerer Diskuffion angenommen. Das 
notarielle Protokoll führte Herr Nechtsanwalt von 
Trompezynafi. 

Aus Nr. 56 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 9. März 1911: 

Der Verein zur Fürforge für Fatholifche 
Kinder 

hielt gejtern abend im gejchlojjenen Zirkel im Saale 
des Hotel de France in Bojen eine außerordentliche 
Hauptverjammlung ab. Sie wurde erójinet bom 
Propit Malinsti, dem Borjikenden des Vereins, Det 
als Berhandlungśleiter Herr Johann Suchowiaf und 
als Schriftführerin Frau Maniewsfa vorjchlug. 

Die von Herin Suchowiaf verlejene Tagesordnung 
wurde angenommen. Sodann nahm Propit Malinsti 
das Wort, um ein Rejerat über die Smwangserziehung 
der finder zu halten. Nedner bot einen erichöpfenden 
Uberblict über die Urjachen und Folgen der Ziwangs 
erziehung und illujtrierte ihn mit aus dem Leben ge 
griffenen Beijpielen. 

Din den überaus lehrreichen Vortrag danfte Herr 
Suchowiaf dem Referenten in jeinem und der -Ner- 
jammlung Namen. 

Das zweite Rejerat fiel aus, weil der Referent, 
Hert v. Dziembowsfi, der gegenwärtig ala Abgeordneter 
in Berlin weilt, nicht hatte ericheinen fónnen. 
„ Der folgende Punkt der Tagesordnung war Die 
Anderung der Sagungen. Zu diejem Gegenftande 
ergriff Das Wort Herr Suchowiaf, um die vom Norjtand 
vorgejchlagenen Änderungen zu erläutern. Sie betreffen 
Hauptjächlich organijatorijche Stagen. Alle Vorjchläge 
wurden angenommen, 

Frau Biegansfa erjtattete als Schriftführerin des 
Vereins Bericht über dejien Tätigfeit. Die Entwicelung 
des Vereins ift nach jeder Richtung hin erfichtlich. Hinzu 
gefommen find etwa 400 Mitglieder. Darum haben fich 
auch die Einfünfte gehoben, was wiederum die Möglich 
feit bietet, jich der unglücklichen Jugend mehr anzu 
nehmen. 
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Bei der freien Ausjprache beriihrten eingelne D Damen | 
Noch unmejentlichere Fragen, bezüglich deren jeitenś des | 
Vorjtandes Aufklärung geboten wurde. Damit wurde 

die Ver Jammluna gejchlojjen. 

Aus Nr. 3 des Zjednoczenie (Bojen) 

vom 5. März 1911: 

Bojen. 

m 7. 
Generatvecjammiumą des 
ftatt. 

Die Verjamimlung wurde erójjnet von der Bor 
jigenden Frau von Turno aus Slomowo. 

jn furzen Worten jtellte die 2 das Biel 
des neugegriindeten Vereins dar, das da ijt: Bejtrebung 
nach Verbreitung der Kultur, die jich auf die chrijtlichen 

Grundjage jtüßt. 

Vereins der Landiwirtinnen 

gember  ftattgejundene Verjammlung hielt PBiarrer 
Mijiecfi aus Mojen einen Vortrag, in dem er das Gebiet 

der Tätigfeit des neuen Vereins beleuchtete. 

Februar d. %. and im Bazarjaale die erjte | 

| jation, 

Frau Wanda Potworowsfa verlıs die Sagungen | 
des „Vereins der Landiwirtinnen” Towarzystwo 
Ziemianek), mit denen jich die Mitglieder einverstanden 

erklärten. 
Der bisherige Boritand wurde von der Berfammlung 

bejtótigt. Ex bejtegt aus folgenden Damen: 
1. Frau ©. von Turno, Borigende, 
2. Frau Gräfin Bninsta= Pietronti bei Stolmat, 

Schriftführerin, 
3. Frau Stef. Broecdere-NRunowo bei Pierjchno, 

Rajjiererin. 
em Borjtande gehören außerdem noch an: 
Fräulein Marie v. Lebiensfa, Sionczyn, 

9)
 

Frau Anna dv. Dtojzczensła, Stempuchotwo, 
Frau Wanda v. Niegolewsta, Mieqclewo, 
Frau Gräfin Maria Potocfa, Piontfowo Wpr., 
Fräulein Wanda v. Potworowsfa, Gola, 
Frau v. StablewSfa, Antonin, 
Frau Emilie v. Zafrzewsfa, Miroslamice. 

63 wurde jodann noch über die Teilung des Vereins 
in Bezirfe verhandelt. „jeder * Bezirk ich im allgemeinen 
einen Streig umiajjen. An der Spige des Bezirks wird 
die BesirfSlziterin ftehen. Die Beg irfönerfammlungen 
jollen mindejtens viermal im Jahre jtattfinden. 

Die Berichte über die einzelnen Berjammlungen | 
jollen an den Hauptvorftand gejandt werden, Der aus | 

x G 

ihnen den Bericht für die 
zujammenitellen wird. 

RY Preußen wird jich mit der Organijierung 
Dezirfe Frau Gräfin Botocła bejajjen. 

in 

Y(u8 Nr. 3 des Zjednoezenie (Pojen) 

pom 1. März 1911: 

Verein der Łandwirtinnen. 

Die Aufgaben und die Organijation. 

Generalverjammlung 

Sebruar 1911. 

Geehrte Damen! 

Wir jtehen jchon jeit Jahren unter dem 
Drganijierung unierer Gejamtheit. 

aus Der 

vom 7. 

Referat 

Zeichen 

der 
Schichten und Bolfaftinde schließen jich ohne Ausnahme 
zufammen, um ihre Ziele und Aufgaben durchzuführen. 
So haben 3. B, die Arbeiter einerjeits ihre polnijch- 
tatpolijchen * Arbeitervereine und andererjeits den Berufs- 

Die Handwerker bilden für jich die Jndujtrie- verband. 

Bajt alle | 

Sahreshauptverfammlung | m2 
| jehwieriger, da uns der Frentde in feiner Weije unter- 

RKaujleute faujmónnijche a. Die 
erwe tbstótigen rauen haben ihren eigenen Verband, 
Die Sugend ite ie! in den & Lehrlings- und Gefeller 
ag jowie in den Vereinen junger Kaufleute ujiv. 
Eigene Organijationen bejigen jeit langer Zeit Die 
Ärzte und Rechtsanwälte, die Geistlichen upa por vier 
Jahren einen Verband der Geijtlichen ins Leben ge- 
rufen, welcher unjere beiden Erzdiöjezen umfaßt. Ebenjo 
haben unjere in dem landwirtichaftlichen Zentralverein 
vereinigten Landwirte das Bedürfnis der qenteinjchaft- 
lichen Arbeit anerkannt und für die fleineren Landiwirte 
die jo qlangend entwicelten fandwirtichaftlichen Vereine 
ins Leben gerufen. 

In Diejer großen Stette, welche unjere Gejamtheit 
umjpannt, fehlte bisher noch ein jehr wichtiges Glied, 
ohne welches e3 jchwer war, unjere vieljeitige joziale 
Arbeit zu verrichten. Uns jehlte bisher die Organt- 

der Verein der polnischen Landwirtinnen. 
man mit Freuden und mit großer 

vereine, Die 

Daher muß 

Nach dem Nerlejen des Protokolls über die im De-  Bejriedigung den jehönen Gedanken der Grimdung 
einer ähnlichen Organijation begrüßen, welche für uns 
alle und das Wohl der Allgemeinheit notwendig und 
unermeplich niiglich tt. 

Man hat mich um ein Rejerat gebeten, welches das 
Arbeitsfeld für den neuen Verein barjtellen und tvelcheś 
andererieit3 die Notwendigfeit der Organijation unjeter 
Landwirtiinen nachweijen würde. 

ich werde heute daher verichiedene Gebiete der 

jozialen Arbeit auf dem Lande berühren miijjen. ch 

werde jprechen über Sachen und Werte, welche den 
geehrten Damen unzweifelhaft vollfommen befannt 

iind, welche mit großem Vorteil für die gute Sache in 

ichon zahlreichen Ortichaften unternommen worden find 

und in der Praxis unzweifelhaft bejjer ausgeführt 
werden fünnen, als dies das vorliegende Nejerat in 
allgemeinen großen Zügen darftellen fann. 

Zweck des Vereins der Landwirtinnen ijt nach den 
Sagungen, wie den geehrten Damen wohl befannt jein 
dürfte, Die Tätigfeit Der Frau auf dem Lande in wirt 
ichaftlicher, Humaner und ethiich-religiöjer Richtung. 
ites. ge it nur die Volitik. 

Die neue Orqanijation der Landwirtinnen joll nun 

wirflich nach den Gabungen die gejamte joziale Frauen 

arbeit auf dem Dorje umfalien. 

Die Lojung und die Anregung zur jozialen Arbeit 

zum Wohle der Nation erichallen überall mit gewaltigem 

Echo, und e3 unterliegt feinem Zweifel, dak, wenn 

jie irgendwo nötig ijt, dann ijt jie bei uns, in unjeren 
traurigen und jchweren Berhdltnijjen Hundertmal mehr 
nötig, alś irgend wo anders. Uniere Lage ijt injofern 

jtüßt, er gibt ung nur das, was er durchaus auf Grund der 

Staatsgejebe geben muß und wir find dann jroh, wenn 

die ruhige Entwidelung unjerer Angelegenheiten nicht 
gejtórt wird. Daher ijt uns eigene Hilfe und eigene 

Arbeit nötig, welche wir durchaus unternehmen miijjen 
und für die jich gerade die Gejamtheit jo er, 
wie ich eS mir geitattet habe, den geefrten Damen 

darzuitellen. 
Zur gemeinjamen biit gerlichen Arbeit ftellen jich 

gegenmwärtig zugleich mit ung in Die Reihe unjere Land- 

| wirtinnen, was noch mit größerer Anerkennung hervor- 

| beitehen, t 

jt, Dak aroße Gebiete der jozialen Arbeit auheben 

welche eine Mannesperjon weder unternehmen 
| noch leiten fann und zu welcher naturge mój nur Frauen 

| berufen iind und welche nur fie leiten fónnet 

‘ch wiirde zunächit an die Spike Die w rbeit 

für Die Kinder und die Jugend jegen. 

So manche dunfle Seite der heutigen jozialen Verhalt- 

a hat unzweifelhaft ihre Quelle in der Erziehungsfrage. 

Die Gaualingsseit, die Zeit der Kinderjahre, die Beit 
der jo gefährlichen Übergangsjahre, welche jo mangel 



bajt mit Schuß umgeben ijt, wenn der Organismus 
gebrechlich und jchiwach iit und die Seele und das Herz 
für alle bójen Einjlüffe leicht enpfänglich ijt, die man dann 
nicht mehr entwurzeln fann, dies alles bedeutet eine 
große Gefahr für die Jugend und damit für die Rolfg- 
gejamtheit. ©8 ift fein Wunder, daf in diejer Beziehung 
alle einftimmig die Arbeit als eine der wichtigjten ate 
toren unjeres jozialen Lebens anjehen. 

Und wie groß find gerade hier auf unjerem Dorje 
die Bediirjnijje, wieviel Kummer, Schuß und Arbeit 
muß man hier anwenden, um gerade in diefer Be- 
ziehung die ungeheuren Mängel bejeitigen zu fünnen. 
Auf diejem Gebiete ijt vor allen Dingen die Hand der 
Frau, ihr Herz und ihre Arbeit notwendig. Die Frau 
fann und muß unzweifelhaft jich am beiten und am 
einjachften an die Art nüßlicher und angenehmer Ylrbeit 
heranmachen. 

Die geehrten Damen wijjen wohl ganz gut, welche 
Unfenntni3 man bei den ländlichen trauen Hinsichtlich 
der Pflege der Säuglinge vorfindet, welche Vorurteile, 
welche traurigen Verhaltniffe dort zu finden find und 
die Statijtif weijt uns leider heute noch einen ver- 
hältnismäßig hch>n Brozentiag der Sterblichkeit der 
Säuglinge in unferen Dörfern nach. Hier ijt alio 
Lehre und Hilfe nötig, Hilfe, zu welcher im Namen der 
Heiligen Pilicht eine intelligente Frau auf dem Dorie 
berufen Ut. 

Chenjowenig jind die elementaren Grundiäße 
der Erziehung befannt. Daher gibt e8 von Sugend auf 
jo viele unglückliche und verjtümmelte stinderherzen, 
eine ganze Legion von ländlichen Kindern bleibt in 
Verlajjenheit und in häßlicher Verwahrilojung oft 
aus Nachläfligkeit, oft aus Notwendigkeit, denn der 
Vater, die Mutter und die älteren Samilienmitglieder 
befinden fich auf Arbeit. Unter diejen Verhaltnijjen 
fann nicht nur von einer rationellen Erziehung die Rede 
jein, jondern die Kinder haben oft über fich gar feine 
Obhut. Yn vielen Fällen, jogar öfter noch als man e3 
auf den erjten Augenblict annehmen fónnte, entjtefen 
hieraus jogar große Nachteile nicht nur allein für die 
tleinen, jondern auch für die Gejamtheit. Die Stattjtit 
weijt nach, daß in den legten fünf Jahren in Oftpreußen 
206 Brandftiftungsfälle durch verlajjene Kinder vor 
gefommen find. Gn den Jahren bon 1887 bis 1901, 
aljo in einem Zeitraum von 15 Jahren find im ganzen 
stönigreich Preußen 15706 jolcher traurigen %ólle 
notiert worden. jo auch Hier ift Hilfe und Schuß, 
welchen bor allen Dingen unjere Landwirtin geben 
fann und muß, notwendig. Die jogenannten Krippen, 
Vewwahranjtalten und Spieljchulen für Kinder, welche 
heute jchon in vielen Orten bejtefen und von Frauen 
geleitet werden, erfüllen ihre Aufgaben vortrefilich. 

Traurig jind weiter unfere Schul 
verhältnijje, daher ift und muß das 
fulturelle Niveau der heran wachjen 
den Jugend jehr niedrig jein. Die Er 
giehung und die Lehre gibt feine und fann auch feine 
derartige ftenntnijje und bejjere Gefühle geben. Die 
5amilie fann diefe Mängel nicht bejeitigen. Da 
her ijt es fein Wunder, dag jich Die Stlagen über den 
Mangel des zärtlichen Gefühls bei der ländlichen heran 
wachjenden Jugend mehren, e8 mangelt an niiglichem 
und edlem Gefühl. Man kann oft jogar eine getwijje 
Art von Stumpfjinn bei der Unterjcheidung des Guten 
vom Bójen bemerfen. Gdlen Unterhaltungen und ehr 
baren Vergnügungen fann man heute bei der Jugend 
jehr wenig begegnen. 

Das ijt aber wieder eine der jchónjten Aufgaben für 

| Die 

unjere Damen, das ergründen von Mitteln und Megen, | 
mit deren Hilfe man jo vielen Mängeln und Unzulänglich 
feiten vorbeugen fann. 

(Fortiegung jolat.) 

Aus Wr. 10 des Robotnik (Bojer) 

vom 12. März 1911: 

Der heilige Vater. 

Die diesjährige Delegiertenverfammlung bat auf 
Antrag des Vereins der Parrparochie in Bojen, welchen 
der Mejerent Herr Mizgalsfi aus Ojtrowo zum Aus 
drud brachte, folgendes Telegramm an den heiligen 
Bater abgejandt. 

Die Delegierten des Verbandes fatholijcher Vereine 
polnijcher Arbeiter der Erzdiözeje Gnejen-Pojen jprechen 
Dir, heiliger Vater, im Namen ihrer 30000 Mitbritder 
vor Deinem Throne die Ausdrüde der allextiefiten 

| Ehrerbietung und kindlichen Gehorjamfeit aus. 
Jndem wit das jchwere Unrecht, welches der 

apojtolijche Stuhl bejonders zu unjeren Beiten er 
jahren bat, in jrijcher Erinnerung haben, geloben wir, 
daß wir den Glauben bewahren und nach der unfehl 
baren Lehre der heiligen xömijch-fatholischen Kirche 
leben werden. 

Darauf ijt aus Nom folgende Antwort eingegangen: 
Der heilige Vater dankt fiir die Ausdrücke Find 

licher Gehorjamfeit der Delegierten des Werbandes 
fatholijcher Vereine polnijcher Arbeiter der Erzdiözeje 
Gnejen-Pojen, welche ihm im Namen aller Mitglieder 
der Verbandsvereine iiberjandt worden find. 

Kardinal Merry del Bal. 

An 
Den bochwiitbigen Brdlaten 

Anton Stychel, 
Bropit der Bfaurfirche 

in Bojen. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 16. März 1911: 

Generalverjammiung der Voitsbant 

in Schildberg. 
Die heutige Generalverjammiung erdjjnete furż 

nach 2 Uhr der Borjigende des Auflichtsrats Geiftlicher 
Hubert aus Miforzyn und übernahm mit Bu 
jtimmung der Berjammlung die Leitung derjelben. 
Nachdem er dem Andenken des verjtorbenen PRatrons 
Warwrgyniak einige Worte weihte, jchritt er zur Erledigung 
der Tagesordnung Hum Schriftführer wurde Herr 
St. Marweg berufen. 

Den Kajjenbericht erjtattete Herr Dirsfa. Det 
limjag betrug 2 872 934,31 Mark in der Einnahme und 
2 868 253,01 Mart in der Ausgabe. Zur Dispofition 
der Generalverjammlung verblieben 8 327,72 Mart. 

Bilanz wieś die Summe von 1 260 712,85 Mart 
Aufs Jahr 1911 gingen 968 Mitglieder über. 

vit der Debatte über den Stafienbericht ergriff das 
Wort Propjt Hubert, welcher die günjtige Entwicklung 
der Bank feititellte, dann erjtattete er den Tätigfeits 
bericht des Aufjichtsrats. 

Herr Dr. Hule wics forderte in dem gedruckten 
Jahresbericht mehr ftatiftiiche Daten, vor allen Dingen 
wiinjehte er zu wijjen, welche Stände die Gelder jparten 
und welche Darlefn aufnähmen. In diejer An 
gelegenheit jprachen noch Geiftlicher Hubert und Hert 
Dirsta, eine jachliche Aufklärung gab Herr Dr. Zy ei. 
63 zeigte jich, daj die bejten Sparer die in der Fremde 
arbeitenden Arbeiter jind. Wier Fünftel der Bank 
gelder nahmen die Yandwirtichaft, ein Fünftel die Hand 

werfer alg Darlefn auf. Nunmehr wurde dem Auf 
jichtsvat und dem Vorftand Entlajtung erteilt. 

Die der Generalderfammlung zur Dispojition 
gejtelfte Summe wurde folgendermaßen verteilt: fünf 

auf. 
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Brozent alg Dividende, zehn Prozent den Nejerve 
Jonds, den Nejt der Spezialrejerve. 

jn der Disfujjion über die Verteilung diejer Guntime 
ergriffen Propft Hubert, die Herren Dirsfa, Wodnia 
fowsfi und Dr. Zych das Wort. 

Run schritt man zur Wahl von Aufiichtsratsmit 
gliedern. Auf Antrag des Geiftlichen Yudwiczat er 

Jolgte die Wahl durch Zettel. Es find wiedergewählt 
Worden: Wladiglaus Wodniafowsfi und Stonftantin 

Nonarsfi: an Stelle des Herm Połoch ijt Herr W. 

W. Cie py lif gewählt worden. 
In den „Freien Anträgen” jtellte Geijtlicher Lud 

wieza den Antrag, die Gazeta Ditromsfa zum 
Organ der Bank zu machen. Der Antrag fommt erit 
in der nächltten Generalperiammlung zur Beratung. 

Hus Nr. 29 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 9. März 1911: 

Die Berfammlung der KRollefteure 
des Bolfsbibliothefenvereins 

für den Kreis Ojtrowo, 

welche vom Schaßmeifter Geiftlihen Nowalczyfeins 
berufen wurde, fand Montag, den 6. März d. J. im 
katholischen Vereinshaufe ftatt. Die Kollekteure jtellten 
fic) ziemlich zahlreich ein — an der Berjammlung 
nabınen 47 teil, entjchulbigt haben fich 9 und ohne 
Entjchuldigung blieben 14 der Berjamulung ern. 

Nach Eröffnung der Berjammlung gab der SMreis- 
ichagmeister einen liberbli über den gegenwärtigen 
Stand der Kaffe, und in wie weit Die einzelnen Ort- 
ichaften im reife durch Beiträge zur Entwidelung des 
Volfsbibliothefenvereins beigetragen haben. Aus dem 
Bericht geht hervor, daß in einigen Drtjchajten Die 
Beträge im laufenden Jahre zurücgegangen find. 
Schuld baran ijt die Tatjache, daß im verflojjenen 
Jahre zu wenig Agitationsverfammlungen (14) ab: 
gehalten worden find, und Daj die Stollefteure Die 
Angelegenheit verfchlafen haben, indem fie mit der 
Einziehung der Beiträge bis zum legten Augenblid 
warteten. Dem Befehluffe der vorjährigen  VBerz 
jammlung der Sollefteure — nach Möglichkeit in jeder 
Drtjchajt eine Verfammlung des Bibliothefenvereins 
zu veranftalten — folgend, veranitaltete das Stomitee 
im Laufe diejes Jahres bis jest 33 Verjammlungen, 
jo dag mit Ausnahme nur einiger Ortjchaften Die 
Agitation zuguniten des Volksbibliothefenvereins fait 
überall ftattgefunden Bat. Infolgedejjen find auch 
die Beiträge reichlicher gejlojjen, und überall läßt fich 
ein Kortjchritt fejtjteflen. Andes, die Agitation allein 
reicht nicht aus, e3 ijt eine intenjivere Arbeit der 
RKollefteure und vor allen Dingen das tft eine notwendig, 
mit dem Einfammeln der YBeitrdge nicht bis zum 
legten Augenblict zu warten. 

Über diefen Punkt entjpann fich eine lebhafte 
Tiskuffion, an welcher teilgenommen haben: Ouref 
aus Krempa, Walegaf aus lore, Stodolny aus 
Fabianowo, Mudnicli aus Przygodzice, Franfa aus 
Sfraebowa und andere. C8 wurde jchlieglich folgende 
Refolution angenommen: Die Mollefteure find vers 
pflichtet, mindeitens zweimal im Jahre, und gwar das 
erste Mal bom November bis Mitte Dezember, das 
zweite Mal vom April bis Mitte Mai, die Beträge 
au fammeln und fie dem Bezivksvorjtand abguliefern. 
Da, wo e8 notwendig erjcheint, find die Beiträge auch 
vierteljährlich einzuziehen. 

Stach Annahme Diejer Nefolution jchlägt der 
Schagmeifter vor, daß jeder SMollefteur fich einen 
Helfer nehmen folle. In Anbetracht dejjen wurde 

folgende Nefolution angenommen: 

Die Mollefteure find verpflichtet, bis zum 1. April 
fic) einen Helfer zu juchen, der ihnen helfen und im 
Todesfalle des Kollefteurs, Dejjen Amt übernehmen 
fónnte. Gn den freien Anträgen verlangen Die 
Noflefteure eine baldmögliche Einberufung einer Ber: 
jammlung nah Gojtyczyn, Sfrzebowa, Jeli 
towo und Swieliqowo in die Wege zu leiten. 
Daraufhin wurde die Berfammlung gejchlojjen. 

Mit Vergnügen ftellen wir fejt, daß man aus 
dem ganzen Verlauf der Verjammlung erjehen fonnte, 
welche Begeijterung, Liebe und Aufopferung unter den 
Stolfefteuren in der fir die der Entwidelung unver 
Gejamtheit jo wichtigen Sache herricht. 

Aus Nr. 62 des Postęp (Pofen) 
vom 16. März 1911: 

Die Wahlfrage 

im Wahlbezirk Jarotfchin=Plejchen=ojchmin=Strotojchin 
iit aftuell geworden. Die Wabhlfomitees fangen an, 
Wiahlerverfjammlungen einzuberufen — vorigen Sonntag 
fanden fchon drei Wählerverfammlungen jtatt — für 
den fünftigen Sonntag find auch jchon mehrere Ver: 
jammlungen angefündigt worden. 

In dem fraglichen Wahlbezirk Hat man als Kandi- 
daten den Bropit Kurzamwsfi aus Pafojch, der 
erjt nach verschiedenen Ceitenjpriingen das Abgeordneten- 
mandat angenommen hat, aujgejtellt. Indes fing in 
diefem Wahlbezirt auch der Projejjor a. D. Dr. Kar: 
wowśfi aus Pojen an zu kandidieren. Diejer hielt in 
der Mählerverfammlung in Kojchmin, welche vorigen 
Sonntag ftattgefunden hat, eine Nandidatenrede, nach 
welcher er alg Kandidat angenommen und als eriter 
aufgeitellt wurde, obwohl das Wahlfomitee eigentlich 
fir Propft Kurzawsfi war. 

Von mehreren Seiten des Wahlbezirfs find wir 
angefragt worden, welchen politijchen Anjchauungen 
PBrofeflior a. D. Dr. Siarwowśfi, der in der dortigen 
Gegend völlig unbekannt ijt, Huldigt. 

Schon aus feiner in Kofchmin gehaltenen Rede 
fonnte man entnehmen, daß Dr. Karwowśfi ein durd) 
und durch fonfervativer Mann ijt, der die Berjófnung3= 
politif, die Politit des Nichtreizens unterjtüßt. Er ift 
dafür, dag die Abgeordneten in Berlin durch perjónliche 
Einflüffe die Schärfe der antipolnijchen Gejeße abz 
itumpfen, daher it er auch Gegner von Brandreden. 

Prof. Dr. Karwowsfi gehört zu den Leuten, Die 
die demofratifch-volfsparteiliche Bewegung leidenjchaft- 
lich befämpfen, er gehört auch zu den Initiatoren der 
Gründung des „Nationalbundes“, Durch welchen unjere 

Konfervativen jeglichen unabhängigen politijchen Ge- 
Danfen töten wollen. 

Als Stadtverordneter der Stadt Pojen hat Brofejjor 
RKarwowsfi mehrere Mate die Berföhnungspolitik unters 
jtüßt und jegliche Oppofition Direft leidenfchaftlich 
befümpft. 

Wir wundern uns fehr, daß Profejjor Dr. Karz 

wowśfi, obwohl er einen Teil feines Lebens im Aus: 
(ande verbrachte, nicht demokratische Grundjige ange- 
nommen, mindejtens die Anfchauungen des Volfes nicht 
völlig begriffen hat. 

Die demokratischen Anhänger, die Anhänger Der 
Volfsbewegung künnen und dürfen auf feinen Fall Die 
Kandidatur des Profejiors Karwowski unterjtügen, 
und in dem Wahlbezirk, in welchem die Crgangungs- 
wahlen jtattfinden jollen, ijt doch der größte Teil Der 
Wähler demofratifch und volfsparteilich, welchen Beweis 
jie geliefert haben, al8 fie mit der Politif des Ab- 
geordneten Sagdzewsti fich nicht einverjtanden erklärten. 

a Profejjor Dr. Karwowsti iiberfteigt in diejer Beziehung 



noch Den verjtorbenen Geijtlichen Jazdzewsti, obwohl 
er ihm in der politijchen Gefchicklichfeit nicht das Wafjer | 
reichen fann, da er feine Gelegenheit hatte, fich darin | 
zu betätigen. 

E3 wundert uns, dag die Wahlfomitees und die | 
Wähler fich jo ohne weiteres mit diefer Kandidatur 
einverjtanden erfliren. Die Wahlkomitees kennen doch 
bie Anjchauungen des Brofefjor Dr. Karwowsfi. 
Politisch gejchulte Wähler fragen den fich vorftellenden 
Kandidaten um feine Anficht in den verjchiedenen Sachen 
— bei uns gejchieht dergleichen nicht. C3 genügt den 
Wählern, wenn der Kandidat befennt, daß er ein guter 
Pole und fatholif fei, und dag jeine Vorfahren fiir 
bag Vaterland Blut vergojjen hätten. Er beruft fic 
auf das Andenken Kosciujzfos, daß auch er jo treu 
auf feinem Posten ftehen werde. 

Den ungejchulten Wählern gefallen dieje fehinz 
rednerijchen Wendungen, obwohl zur Genüge befannt 
it, daß jeder Abgeordnetenfandidat in erjter Linie ein 
guter Pole fein muß, auch wenn er feine verdienten 
Borfahren nicht aufzählt. 
man fic) nicht allzujehr jtolz zu machen, denn es ift 
eine unabweisbare Bedingung, dag jeder Abgeordneten: 
fandidat ein guter polnischer Bürger jeln muj. 

Unjern Lejern und Anhängern der Vollsbewegung 
raten wir, Die Kandidatur des Projejjor Dr. Karworvsfi 
in den künftigen Wählerverfammlungen entfchieden 
zu befämpfen. 

Wir treten nicht gegen die Perjon deg Profefjors 
Sarwowsti auf, wohl aber gegen Die von ihm ge: 
triebene antidbemofratijche Bolitit, deren leidenfchaftlicher 
Anhänger er ijt. 

Wir fünnen uns auch nicht damit einverjtanden 
erklären, daß man in die polnische Fraktion in Berlin 
jolche Abgeordneten einführt, die Der Zukunft uncingedent, 
auch weiterhin den Faden der Verföhnungspolitif 
jpiunen wollen und Gegner von parlamentarijchen 
Brandreden find. 

Wir jchreiben dies offen, damit e8 die demo- 
tratijchen Wähler wijjen, baj Herr Projejjor Dr. Karz 
wowsti ein ent}hiedener Bekämpfer der demofratijch: 
volfsparteilichen Bewegung ift. 

Aus Nr. 59 des Kurjer Poznańki (Bofen) 

vom 12. März 1911: 

Propit Rurzamwsfi nimmt die Kandidatur an. 

Brwifden der geijtlichen Behörde und Bropit Kur: 
gawsfi ijt eg, in Sachen feiner Kandidatur, fehliejzlich 
zu einer BVerftändigung gekommen. Infolgedefjen Kat 
Propft Kurzamsfi entjchieben erklärt, er werde Die 
Kandidatur annehmen. 

Der Goniec Wielkopolski (Bojen) jchreibt hierzu 
in Nr. 60 vom 13. März: 

Wie wir erfahren, haben alle Streisfomitees den 
ichriftlichen Verzicht des Pfarrers SUnżawsti auf die 
Kandidatur erhalten. Das fegte die Nurjerpartet in 
große Verlegenheit, und darum juchte man im legten 
Augenblid den Pfarrer furzawsfi zur Zurücdnahme des 
Vergichts zu zwingen. Man begann nach allen Richtungen 
hin zu telephonieren und verurjachte damit Verwirrung. 
Wie joll man das nennen? War denn die Zeit zum 
Überlegen fo kurz ? 

« 

| fatholiichen Glauben verloren gehe. 

Mit den legteren braucht | 
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Aus Nr. 59 des Postęp (Pojen) 

vom 12. Mórz 1901: 

Gefährliche Lehrzeit. 

Aus der Btobinz im März. 

63 naht die Ofterzeit, eine Zeit, die den Eltern viel 
Kummer jchajjt, wo und in welche Lehre jie Den Sohn, 
der die Schule verläßt, geben jollen. Gch habe es nicht 

im Sinne, darüber zu jchreiben, was ein jeder werden 
joll, jondern bier geht e3 darum, zu wem der Junge in 
Die Lehre gegeben werden joll. ES wird viel gejammert, 
daß Die Jugend der polnischen Nationalität und den 

Wiele Gründe 
werden hierfür angegeben, nur den wichtigjten Grund 
vetgigt man zu jagen, nämlich den, daß viele Eltern ihre 

Söhne Deutjchen in die Lehre geben. Dort jorgt 
man dur Berlachen dejjen, was uns heilig it, durch 
beutjche Blätter und Bücher jyjtematijch dafür, dap 
die Knaben für ihre Nationalität gleichgültig werden. 
Nur wenige von diejen Jünglingen werden auch gute 
Polen. Die Behauptung vieler Eltern, dag die Söhne 
bei Deutjchen bejjer das Handwerk erlernten, ift irrig. 
Der polnische Handwerker gibt dem Deutjchen in nichts 
nach — Gtiimper gibt3 überall. Der Deutjche wird 
euren Sohn auch nicht bejjer behandeln als der Bole — 
nur jiegt man beim Fremden nicht jo viel wie bei Seines- 
gleichen. Ein großer Fehler it auch das Geben Der 
polnijchen Jugend in die Lehre zu Deutjhenna cl) 
Berlin. Dadurch haben wir jchom viel polnijche 
Jugend verloren. Hier verfündigen jich nicht jo jehr die 
Eltern aus dem Großherzogtum, wie die aus Ober 
jehlefien, ja jogar Galizien. Gehen wir die Arbeits- 
bureaus in Berlin durch, und wir werden ftaunen, wieviel 
polnijche Namen wir zu hören befommen. — All diejes 
Bolf iit fiir uns verloren — das jind alles Kinder von 
Cltern, die ihren Nachwuchs nach Berlin gejchiet haben. 
Den Durchjchnittsberliner interejjieren Die Bolen wenig, 
eS fümmert ihn wenig, was jein Lehrling ijt, Haupt- 
jache ijt, daß er eine billige Straft befommt. Dieje 

jortwahrende qottloje und deutiche Umgebung tötet al 
mahlich alle nationalen Clemente.  Wielleicht wird 
jemand darauf jagen: „In Berlin mag ja jo gejchehen, 
aber hier in der Heimat fann e3 unter Polen nicht jo 
ichlimm fein.” Natürlich fam nur jo derjenige jprechen, 
der immer im Großherzogtum weilte. Wer jedoch) 
mehrere Jahre in der Fremde war und dann in Die 
Heimat zurückkehrt, der fühlt exjt die Deutche Verbijjenheit 
und Heuchelei im Großherzogtum, Die nirgends jo 
bliihen, wie gerade hier. Der polnijche Jüngling lernt 
in Berlin ebenjo gut, wenn nicht jchlechter aus als um 
Großherzogtum oder in GSeblejien. Die polnijche 
Handiwerferjugend, eine der beiten Strdjte des Hand- 
wertś in Berlin, hat im Großherzogtum überwiegend 
bei Polen ihre Lehrzeit beendet. Daraus ijt aljo gu et 
jehen, daß Dieje Lehre nicht jchlecht jem fonnte. Die 
polnijche Jugend fommt nach Berlin in die Lehre Haupt 
jachlich durch die Bermittlung von Agenten, welche 
überwiegend in Arbeiterzeitungen injerieren. 

Vor einigen Jahren erzählte mir wie auch einigen 
andern Herren ein mir gut befannter Agent (Arbeits: 

vermittler für die Badergejellen in Berlin), dah es 
wiederum ein Gejchäit geben werde, weil er — alg et 

jich bejuchSweije in Dberichlejten und Galizien auf 
gehalten habe — in mehreren Zeitungen habe injerieren 
lajjen, dag er Bóderlehrlinge nach Berlin gebrauche. 
In der einen Zeitung gab er an, daß er 50, in der zweiten, 
daß er 100, in der dritten, daß er 150 Lehrlinge brauche. 
Wieviel Lehrlinge fic gemeldet haben, weiß; ich nicht; 
doch ich hörte, Daf das Gejchäft fich gut bezahlt gemach! 
habe, — 
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Wie die Deutjchen uns nichts gónnen, jo diirjen | 
auch wir nicht gleichgültig darauf bliden, wie die Eltern 

igre Söhne zu Deutjchen in bie Lehre geben, welche dann | 
durch die beiten Kräfte unjrer Jugend zu Vermögen | 
fommen und ung unjre Jugend demoralijieren. 

Ein Meijter. 

Aus Nr. 3 des Zjednoczenie (Pojen) 
vom 5. März 1911: 

Frauenlejeverein. 
BWrej hen. 

Xn den Borjtanb wählte man: 
U. Kubiaf, Borjigender, 
A. Mandyla, jtellvertretender Vorjisender, 
W. Zenker, Schriftführer, 
4. Mufielaf, tajjieret. 

Die Berjammlungen des Vereins finden an jedem 
| zweiten Sonntag im Monat jtatt. 

Die Jahres-Generalverjammlung unjeres Vereins | 

fand am 2. Februar d. 2. ftatt. Bon 66 Mitgliedern 
waren 49 erjchienen. 
Sachen gab der Borjigende, Geijtliche Labendzfi, einen 
allgemeinen Uberblic über Die Entwictelung des Vereins, 
der fic) ebenjo wie im erjten Jahre jenes Bejtehens | 
guter Rejultate zu erjreuen hat. 

Aus dem Berichte des Schriftführers erfahren wir, 
daj der Frauenlejeverein in Wrejchen am 6. März 1910 
Geqriindet worden ijt und gwar auf Beranlajjung des 
Bjednoczenie. 
anivejenden Damen, 36 an der Zahl, traten dem Verein 
als Mitglieder bei. 

Im verjlojjenen Jahre janden 11 Mitgliedewer- 

Nach Erledigung der laufenden | 

Aus Nr. 53 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 5. März 1911: 

Mufruf an den Kreis Mogilno. 

Dem Kreije Mogilno ijt die Hohe Ehre zuteil ge- 
worden, die jterblichen Uberrejte unjeres „Königs der 
Tat”, des verjtorbenen Prälaten Peter Wawrzyniał, 
aufzunehmen. 

Troß jeiner umfangreichen Tätigkeit liebte unjer 
| unbvergeplicher Patron bejonders Diejeś jein nächjtes 
| Arbeitsgebiet und fein Herz zoq ihn hierher. Deshalb 

hat er fic) auch den einjamen Kirchhojshügel am 
| Mogilnoer See zur ewigen Nubhejtätte ausgewählt, 

Sämtlihe in der erjten Verfammlung | 

jammlungen und etliche Vorjtandsjigungen jtatt. jn 
geblicit hatte, jo richten fich heute die Blice desjelben jeder Verjammlung wurde ein Vortrag wijjenjchajtlichen 

oder gejchichtlichen Inhalts gehalten, es jind in den Ver- 
jammlungen Dichtungen deflamiert und 11 verjchiedene - 

Lieder eingeübt worden. 
Die im Oftober abgehaltene Berjammlung war der | 

Grunwaldjeier gewidmet, im Dezember ehrte man das 
Andenken des Komponiften Chopin. 

Der Beticht der Kajfiererin weift in den Einnahmen 
195,15 Mark, in den Ausgaben 166,14 Mark nach. 

Der Verein bejigt 132 Bücher. Darunter befinden 

während jeine Berdienjte ihm jchon die Tore der großen 
nationalen Pantheons zur Aufnahme jeiner jterblichen 
Uberrefte gedjjnet hatten. 

Wenn ganz Polen mit Verehrung und Danfbar- 
feit auf die Taten diejes großen Geijtlichen und Bürgers 

Polens auf den Grabhügel, der feine jterblichen Über- 
rejte bedeckt. 

Wir haben unjerem Streije das ihm gebührende 
Recht errungen, die Gebeine diejes unjeres Piajten auf 
der Grenze zwijchen dem Strujchwig der Piajten und 
Gnejen zur Erde zu bejtatten; hierdurch aber haben wir 

| die ernjte Pflicht übernommen, jein Grab durch ein 

jih 51 poetijche und gejchichtliche Werke, der Neit der | 
Bücher ijt belehrenden Gnhalts aus den verjchiedeniten 

Gebieten. 
Nach den Vorjehrijten der Gagungen wurden in 

Diejem Jahre für die Hauptämter Vertreterinnen ge- 
wählt. 
jtimmig die um die Entwidelung des Vereins jo verdienjt- 

Denkmal zu ehren, das, fo weit dies unjere Sträfte 
gejtatten, jeiner Bedeutung mwirdig jein joll. 

Yn euch, ihr Bewohner des Streijes Mogilno, wenden 
wit uns mit der innigen Bitte, euch mit Gaben zur 

| Errichtung eines Grabdenfmals für den verjtorbenen 

418 Vertreterin des Vorfigenden wurde ein- 

volle Frau Marie Thiel gewählt, jtellvertretende Schrüit- 
führerin ijt Frau St. Jatubowsfa, jtellvertretende 
Najjiererin Frau Plucingfa, jtellvertretende Biblic- 
thefarin Frau Chmielnif geworden. Als Delegierte fiir 
den Delegiertentag des Zjednoczenie wurde Frau | 
von Zychlinsfa aus Goradzewo und Frau C. Lijiecta | 
aus Wrejchen gewählt. 

Aus Nr. 9 des Robotnik (Pojen) 

vom 5. März 1911: 

M tej ch Eo tw. 

dm 26. Februar fand hierjelbt eine öffentliche Ver- 
jammlung ftatt, die von dem Propjte Donat eröffnet 
wurde. Zu diefer Verfammlung war der General 
jefretär des Verbands der fatholijchyen Vereine polnijcher 
Arbeiter, Geiftlicher Lifiecki aus Pojen, erjchienen, der 
den Verjammelten Zwede und Ziele der Arbeiter- 
vereine erklärte. Auf die Frage des Propites Donat, 
ob die Verfammelten mit der Gründung eines Arbeiter- 
vereinś einverjtanden wären, erfolgte zujagende Antivort; 
104 Berjonen erklärten jofort ihren Beitritt. 

Patron des Vereins ift nach den Sagungen Propit 
Donat, zum Bizepatron wurde Herr von Taczanowsti 
aus Szyplowo gemählt. 

| 

Prälaten Wawrzyniał auf dem Kirchhoje in Mogilno 
zu beteiligen. 

Wir zweifeln nicht daran, daß die Bewohner des 
ganzen Streijeż ohne Unterjchied der Stände, jowobl 
einzelne Perjonen als auch Vereine, bejonders aber 
jene, für welche der Berjtorbene am meijten gearbeitet 
hatte, ihren Grojchen zur Errichtung eines Denkmals 
beitragen werden. Mögen jene Perjonen aus ganz 
Polen, welche die Nuhejtätte des Königs der Tat be- 
juchen werden, erfennen, daß der Kreis Mogilno die ihn 
von ganz Polen aujerlegte ehrenvolle Pflicht gehörig 
erfüllt hat. 

Mogilno, den 3. März 1911. 

Das Komitee: 

VM. Bark, Trlong. 
Teofil Banza, Wiecanowo. 
W. Bonf, Kozlowo. 
Boguslawsti, Goryjchewo. 
Stan. Braniewicz, Gembib. 
Geijtlicher Brodowsti, Mogilno. 
Stan. Chrzanowsfi, Gozdawa. 
Graj Doubs, Dobiejzetwice. 
Jojej Domieracki, Ofljeha. 
Dofotwicz, Struchoiwo. 
Mt. Draheim, Kamiond. 
J. Dziembowśti, Sognib. 
Kaj. Filifiewicz, Mogilno. 
Marian Frezer, Swierfowiec. 
Leon Gorny, Yagerndorj. 
Propft Greinert, Gembiß.



Valerian Herbit, Strzyżewo. 
Bron. Sunk, Mogilno. 
Mathias Lewandowski, 
J- Stantaf, Tremejjen. 
wr. Karow, Gembig. 
U. Roniecsfa, Mogilno. 
Bropit Sturzawśfi, Bafojch. 
Boleslaus Ntaciejewsfi, Kirchen Balendzie. 
Peter Blojzynsfi, Mogilno. 
ug. Rachuj, Wilatowen. 
Cześlauś Rogala, Vtogilno. 
Fr. Sobecti, Badniewso. 
Bropjt Skoracki, Orehowo. 
Sylb. Solinsfi, Niejtronno. 
PBropft Szudzinsfi, Mogilno. 
Ant. Tulodzich, Tremejjen. 
Getjtlicher Rat U jorowsfi, Stwiecijzewo. 
Johann Wojewodsfi, Bakojch. 

Gaben bitten wir an die Bank Ludowy in WMogilno 
zu jenden, 

Stephansiwalde. 

Aus Nr, 53 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 5. März 1911: 

Noch ein Opfer des 

Mus  Gniewfowo*) 
Storrejpondenz erhalten: 

Seitdem das Anjiedlungsgejeb ins Leben getreten 
it, hat es jich auch bei uns in Gniewfowo bemerkbar 
gemacht, am empfindlichiten aber Dem Herm B. Walter, 
der noch vor SJnfrajttreten des AUnjiedlungsgejeßes 
von der polnischen Barzellierungsbanf in Bojen einige 
Morgen Land gefaujt hatte. Man gab ihm den Ronjens 
zum Bau einer Windmühle, jamtlichen Wirtjchaits 
gebäuden und des Wohnhäuschens. Da Herr Walter 
nicht die nötigen Geldmittel zum Bau eines Wohnhaujes 
nach den Anforderungen der Polizei hatte, richtete er 
jich für turze Zeit eine fleine Wohnung ein, beftehend 
aus einem Stübchen und einer tüche. Anzwijchen trat 
das Anjiedlungsgejeg ins Leben. WBergeblich waren alle 
Bemühungen des Herr W., den Ronjens zum Bau 
Des Haujes zu erlangen. ES begannen Streitigfeiten, 
eS wurde ifm mit Bolizeiftrafen gedroht, und jchlieglich 
wurde er aus dem angebauten Hiittchen hinaus 
gerorfen. 

Seitdem begannen jiir Herin W. jchwere Tage. 
Durch den Aufenthalt und das Schlafen in der Scheue 
erfältete jich jeine Frau und holte jich eine ernithafte 
Stranfheit. Troß aller ärztlichen Ratich lige und Arzneien 
ijt jie jogar zur allerleichtejten häuslichen Arbeit unfähig, 
jodag Herr Walter gezwungen war, außer jeiner Arbeit 
noch bie häuslichen Berricytungen und die Erziehung 
der Kinder zu Übernehmen. Und jo find fünf Jahre 
vorübergegangen und — man fann es dreijt behaupten — 
er hat das ihn jchwer verfolgende Schicfjal mit der 
Geduld des gerechten Hiob ertragen, denn er hatte nicht 
nur durch die $trantfeit jeiner Frau, jondern auch durch 
die Berfolgungen der Polizei jchwer zu leiden gehabt. 
Aber damit nicht genug. Infolge des Übermaßes an 
Arbeit und Unbequemlichfeiten z0g auch er jich eine 
Stranfheit zu. Cr lag Über fünf Monate franf darnieder 
und al3 jeine Gejundheit wieder zurüczufehren begann, 
überjandte man ihm im November vb. J. ein Straf 
manbat über 60 „4, falls er nicht innerhalb acht Tagen 
jeine Wohnung verlajjen würde. 

Anfiedelungsgeießes. 

haben wir  nachitehende 

*) Aus dem Jnbalt des Artikels ift nicht erjichtlich, 
ob es Jich um „Eichenhain”, Kreis Gnejen, oder um 
„rgenau“, Kreis Hohenfalza, handelt, — Die Ned. 
des Gej. -Übexbt. 

| jchóner 
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Wo jollte er bleiben und wo jein SJnbentar fajjen? 

Der frankliche Mann reift jelbjt zum Landrat, jtellt jie 
ihm vor und bittet ihn, mit Nüdjicht auf jeine traurige 

Tage den Termin hinausz ujchieben. Hierauf erhielt 

er einen ablehnenden Bejcheid. Weiler jich aber um nut 

einen Tag verjpätet hatte, wurde ihm eine Gelbjtrafe 
von 60 MG auferlegt, die er im Januar d. J. bezahlen 
mußte. | 

Unjer Stour jpondent flaqt zum Schluß über Die 
intelligenten Leute, daf jie jich nicht des Schickjals Des 

armen Opfers der antipolnijchen Bolitif angenommen 

haben. Dieje Bemerfungen bringen wir nicht, um 
nicht den Eindruck abgujchwachen, den die Bejchreibung 

des voritehenden Blümchens der preugijchen sultur 

hervorrufen muß. 

Jn der ganzen zivilijierten Welt, joweit in ihr 

das Gefühl für Gerechtigfeit noch nicht völlig eritorben 

it muß Die vorjte hend angeführte Tatjache Entrüjtung 

und Mitleid für das arme Opjer hervorrufen, das 
fediglich nur durch jein Polentum gejündigt hat. 

©8 ijt dies nicht das erjte und jicherlich nicht das 

legte Opfer der antipolnijchen Politif und bejonders 

des N Das die Preußen auf Dem 
Gewijjen haben. Frei ifich geichteht dies alles im Kamen 
de3 Wejegeś, aber eines jolchen Gejebes, das die Über 

macht diftiert Hat. ©8 gibt aber noch ein anderes Gejeb, 

das der allerhóchjte Nichter im Himmel macht. Er 
adit die Tränen und Leiden des armen polnijchen 

Volkes, das von der preußijchen Polizei aus der eigenen 
Hütte entfernt und der Kälte und dem Hunger preis 
gegeben wird. Gottes Mühlen mahlen langjam aber 
jicher und einjt wird er jehvecttiche Abrechnung mit 

jenen halten, die ihn vergejien haben und nur ihrer 

eigenen Strajt vertrauen. 

Aus Nr. 3 des Zjednoczenie (Pojen) 

vom 5. März 1911: 

Hohenjalza. 

Frauenlejeverein. 

Verjammlung im November wurde ein 
Thema „die Bez 
Befreiung des 

on der 
Vortrag über das 

jtrebungen nach Der 
WBaterlandeś durh die Waffe — Lied 
und Wrbeit” geh alten. Diefen interejjanten Bortrag 
hatte Fraulein 5. We. ausgearbeitet; weil die Ber: 
fajjerin aber zu der Werjammlung jelójt nicht 
ericheinen konnte, wurde er von dem Fräulein St. M. 
vorgelejen. Die BVerfammlung wurde vervolljtändigt 
Durch einige Deflamationen. 

A. GL, ftello. Schriftführerin. 

Aus Nr. 10 des Przemysłowiec 

vom 5. März 1911: 

Birnbaum. 

(Bojen) 

Jn der legten Generalverfammlung ijt folgende 
m. eingetreten: 

Leo Nawroch, Borjigender. 
Stan. Bzdzi, ftel lv. Borfigender. 
Ant. Kofocinsfi, ajfierer. 

Aug. Kubner, Schriftführer. 
Leo Wyrwa, ftellv. Schriftführer. 
Joh. Santon, Bibliothekar. 
Jog. Bartfowiaf, ftellv. Bibliothekar. 



us Nr. 10 des Przemysłowiec (Pofen) 

vom 5. März 1911: 

> Dbornif. 

In der am 22. Januar cr. abgehaltenen Generals 

verjammlung des Gndujtrievereins wurde der nach: 
jtepende Borjtand gewählt: 

St. Mazer, Borfigender. 

3. Schmidt, ftello. Borfigender. 
M. Thiel, Schriftführer. 
WI. Bieg, Majfierer. 
J. Borbwiaf, Bibliothekar. 

Aus Nr. 5 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 

vom 1. März 1911: 

Bromberg. 

Jn der am 8. Februar cr. abgehaltenen General: 

verfanmlung des Vereins junger Staufleute wurde 
tolgender Borjtand gewählt: 

Leo Krzywinski, Vorjikender. 

Dr. Stan. Wiewivrowsti, ftellv. Borfigender. 
Jof. Jelinsfi, Schrifttührer. 
Yo). Chriftmann, ftello. Schriftführer. 
Nom. SalafgewSti, Kaffierer. 
Soh. Drewef, Bibliothefar. 

(138 Nr. 5 der Gazeta dla Kobiet (Bojen) 

vom 12. März 1911: 

Hohenjalza. 

E Sm Arbeiterinnenverein Jednosc wurde für das 
Jabr 1911 folgender Borjtand gewählt: 

Elijabeth Nybizlegier, BorfigenDe. 
Marie Sobota, ftellv. Borfigende. 
Helene Olfiewicz, Kafltererin. 
Michalina Mazuref, Schriftführerin. 
Anna Szule, ftellv. Schriftführerin. 
Viktoria Szulc, Bibliothefarin. 
Sophie Szule, ftellv. Bibliothefarin. 

Aus Nr. 3 des Spiewak (Pojen) 
vom 1. März 1911: 

Brzygodzice. 

Ju der am 1. Februar er. abgehaltenen General: 
verfammlung wurde der nachjtehende Borjtand aewählt: 

A. Mifiak, Borjigender. 
W. Kolodziej, Schriftführer. 
©. Godolsfi, Kallierer. 

Aus Nr. 3 des Spiewak (Pojen) 

vom 1. März 1911: 

Dftrowo. 

Ju der am 9. Februar abgehaltenen Generale 
Verjammlung des Gejangvereins ijt der nachitehende 
Vorftand gewählt worden: 

Geiftlicher Ludwicsak, Pawlicki, Szczepansfi, 
Waldowsti, Geijtlicher Tloesynsfi, Hoffmann, 
Hadrys und Fr. Wloch. 

verjammlung des 
oo
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Aus Nr. 3 des Spiewak (Polen) 

vom 1. März 1911: 

oj ch min. 

In der am 2 Februar abgehaltenen General- 
verjammlung wurde der nachitehende Vorjtand gewählt: 

RB. Stachowsti, W. Wiegzersti, M. Nolasfi, 
S3. Alter, J. Borowsfi, J. Januszewsti, 
J. Siniecfi und RK. Grwiadsda. 

Aus Nr. 3 des Spiewak (Bojen) 

vom 1. März 1911: 

B (ej ch en. 

Jn der am 23. Januar abgehaltenen General- 
Gejangvereins Lutnia wurde 

folgender Vorjtand gewählt: 
J. Gorecti, Borjigender. 
A. Piszcz, jtellv. Borfigender. 
8. Kucgynsfi, Schriftführer. 
M. Weichmann, Kaffierer. 
Stefaniaf, Dirigent. i 
4. Wrzyjzczynóti, Bibliothekar. 
dB. Stowafowśfi und 
W. Kapela, Beijiger. 

Aus Nr. 3 des Spiewak (Pojen) 

vom 1. März 1911: 

Shwerjeną. 

In der am 26. Januar abgehaltenen General: 
verfammlung des Gefangvereins wurde der nach: 
jtehende Vorjtand gewählt: 

Cabansfi, Borjigender. 
Loga, Stellv. Borjigender. 
Drantowśfi, Schriftführer. 
Grujzczynafi, Maffierer. 
M. Feb, Dirigent. 

Aus Nr. 3 des Spiewak (Pojen) 

vom 1. März 1911: 

© 5 r cd e n. 

In der am 22. Januar abgehaltenen General- 
verjammlung des Gejangvereing wurde der nachjtehende 
Vorftand gewählt: 

Brzestwiniewiez, Borjigender. 
N. Nastrent, Schriftführer. 

| J. Mrugalsfi, Kaffierer. 
A. Bujanef, Bibliothekar. 
3. Bartfiewicz und 
M. Schwarz, Beijiger. 

Aus Nr. 3 deg Spiewak (Bofen) 
vom 1. März 1911: 

Witfowo. 

Ju der am 9. Februar abgehaltenen General 
verfammlung des Gejangvereins Harmonia wurde der 
nachftehende Vorjtand gewählt: 

J. Bofczynsti, Borigender. 
A. Olgorkiewicz, jtellv. Borfigender. 
%. Gieslawsti, Schriftführer. eg KE 
st. Wejolowsti, Kajfierer. 
RK. Destowsti, Bibliothekar. 



Aus Weit: und Ojtprenfen. 

Aus Nr. 29 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 9. März 1911: 

Aus der Marienwerder Gegend wird uns | 
daß in Der dortigen Niederung 

Wirtichaften aus Deutjchen Händen erworben 
werden fónnen. Bor drei Jahren bat Sich dort ein 
Pole angefiedelt, der mit dem Rauf jehr zufrieden ijt. 

mitgeteilt, einige | 

Er wünjcht, Daj fich dort noch mehr Polen anfiedeln. | 
Meldungen find zu richten an den 
Michael Orminsfi in Nufjenan bei 

fr. Mtarienwerder Wpr, 
Gr. Nebrau, 

Aus Nr. 29 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 9. März 1911: 

Unter der Überschrift 

„Seijtlichfeit und Genojjenjchaften“ 
ichreibt die Gaz. Gd. hinfichtlich des den Geiftlichen 
der Erzdiözefen Gnefen-Pojen gewährten Dispenjeś, 
Senojjenichaftsämter bis auf die Dauer von zwei 
Jahren noch verjehen zu dürfen, folgendes: 

Die obige Mitteilung, welche aus mafgebender 

Wirt Herrn | 
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lafjen wir unbeantwortet, denn das find Sachen, Die 

er ang eigener Anjhauung nicht fennt. Cr hat von 

ihnen gehört, in den Zeitungen Darüber gelejen, und 

darum Bat er fich über dieje Sachen ein jalideś 

Urteil gebildet. Die preußische Politik kennt er dagegen 

aus dem  praftijchen Leben, und er bat fie viel 

zutreffender beurteilt. 

Aus Nr. BB deg Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 5. März 1911: 

Grflarung. 

Auf Wunjeh der aujgetlirtejten und in der 

nationalen Arbeit am umfichtigiten tätigen Faftoren 

der Kreife Konig und Tuchel hatte ich bejchlojjen, vom 

1. April d. Is. ab in Gzersf eine polnijche Tages- 

zeitung unter dem Titel Dgiennif Polsfi heraus- 

zugeben. Dies teilte ich am 21. Februar d. 33. im 

Dziennit Bydaosfi mit. 
Diefe Mitteilung wurde in weiten Streifen des 

aufgeflärten Volkes wohhvollend aufgenommen. Man 

freute fic) darüber, daj in den Grengmarfen Weit 

preugenś eine Tageszeitung entitehen jollte, die bes 

 Tonders die Angelegenheiten Diejer Streife berückjichtigen 

und außerdem noch ehrlich für die Verteidigung des 

Quelle ftammt, bejagt nicht, ob auch Die geijtlichen | 
Behörden in Wejtpreußen und Schlefien einen ähnlichen, 
oder ob fie in Diejer Angelegenheit überhaupt einen 
Standpunkt eingenommen haben. 
find Die polnischen Geijtlichen, foviel wir willen, an 
den Genojjenjchaften nicht aftiv beteiligt, 
nimmt ein Teil der polnischen Geijtlichen in Wejt- 
preußen durch Die Verwaltung von Borjtands- und | R A oh 

, | geordneten Stulersfi nicht gefallen fonnte. Auffichtsratsämter hervorragenden Anteil am Genofjenz 
jchaftaleben. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 
vom 11. März 1911: 

Unter der liberjchrift 
„Gin deuntjcher Beamter über Die antipolnijche 

Politik’ 

gibt die Gaz. Grudz. den Inhalt des unter obiger 
Epigmarte in der Zufunft veröffentlichten Wrtifels 
wieder und bemerft dazu: 

jreffer, baj die Regierung mit der Cnteignung 
beginnen jolle und angefichts der am 14. Februar im 
Abgeordnetenhaufe vom preugijchen Miniiter v. Dallwis 
und vom Abgeordneten bv. Kardoff ausgejprochenen 

c > 4 c; 
Sn Oberichlefien | el g unite 

| Bolte immer weiter um fich greife und mit diejer das 

dagegen | 

polnischen Volfes eintreten follte, ohne Drehereien und 

ohne unniiges Gejchrei. Man erfannte allgemein an, 

daj gerade im Diejen Gegenden eine joldhe Zeitung 

unbedingt nötig fet, weil die Aufflärung unter dem 

Beitreben, verbunden fei, beijere geiftige und politijche 

Nahrung zu erhalten. 
63 it flar, daj mein Entjchlug dem Herrn Abz 

(ES ijt ja 

| befannt, dak ich auf anftändige aber entjchiedene Art 

jeine Politif befämpfe, die mit der berühmten Finanz 

reform begann, und die, meiner Anficht nach, weder 

unferer nationalen Würde, noch den „nterejjen des 

polnijchen WBolfes entipricht. Meine Anjchauungen 
teilen, wie ich mich perjónlich überzeugen fonnte, jehr 
viele der wacterjten Arbeiter auf fozialem Gebiete, 
welche ebenfalls darnach ftreben, daß unjer Bolf fid) 

fortbildet und politisch veif wird, nicht aber immer 

das Stimmvieh bleibt, bas man dorthin treibt, wohl 

8 das Jnterejje einzelner Perfonen verlangt. 
Eine neue Zeitung hätte aljo dem Herrn Abe 

= De =, ć | geordneten Kulersfi jehr unbequem werden fónnen, der 
Angefichts der bejtändigen Forderung der PBolen= | allerdings verfündet hat, daß er nicht mehr Abgeord- 

| netev fein will, dejjen Adjutanten aber den Auftrag 

| haben, das Bolt jo zu bearbeiten, daß e8 ihn auch 

Angriffsworte, aus denen hervorging, dag die preugijche | 
Regierung einen Kampf bis zum dugerjten mit uns 
au führen beabfichtigt, find Auslafjungen der Art, wie 
fie jener deutjche Beamte in der Zukunft gemacht hat, 
jehr bejdnftigend, und fie beweijen, daß den vernünftigen 
Deutjchen der Kampf mit den Polen jchon anfängt 
ordentlich langweilig zu werden. Wir nehmen nicht 
an, daj fie auf die Entichließungen der Regierung 
einen entjcheidenden Einfluß ausüben fönnten, denn Der 
Hafatismus ift jehr verbreitet. 

Aber fie find, es jei dem wie es wolle, jehr 
bezeichnend; denn fie beweijen, daß jich das Gerechtigfeits= 
gefühl nicht einmal durch Die Polenfrejjer töten läßt. 

Was der Berfajjer dann jólieglih über 
Die polnifche Brejfe, über die polnijchen 
Berfammlungen und nationalen Organt- 
jationen jowie überdie nationale Stellung 
der polnijhen Geiftlidfeit jchreibt, das 

(felbjt im jtillen eine zweite. 

wider feinen Willen zum Abgeordneten wählt. 
Deshalb bejchloß er, meine Abfichten zu Freuzen, 

und er gibt jest jelbjt in Gzersf eine Tageszeitung 
heraus. 

Die Sache verhält fich alfo folgendermaßen: | 
Während ich öffentlich befannt gebe, dag id) U 

Gzerst eine Zeitung herausgeben werde, gründet et 
In feiner Zeitung brachte 

er nichts hierüber, damit dies feinen allzujchlechten 
Gindrud hervorrufen follte, er benachrichtigte aber die 

Bevölkerung der intereffierten Kreife durch Profpekte. 
Ich Habe mit Herrn Kulersfi gekämpft und 

fämpfe noch mit ihm, aber lediglich um Grund abe. 

Gs gab jogar eine Zeit, in +wmelcher ich mid) als 
Redakteur anderer Zeitungen ehrlich feiner annahm, 

al8 man ihn verfolgte. Sch will mich indejjen nicht 
mit ihm in einen jdymugigen Sonfurrengfamp] ei? 
lajjen, um nicht anf das Niveau herabzufinfen, au] 
welchem er fich gegenwärtig befindet. Deshalb nehme 

ich von der Herausgabe einer Zeitung in Gzerst 



Abjtand, um unjern Feinden den Anblic zu erjparen, 
wie fich zwei polnische Zeitungen gegenfeitig frejjen. 

Das Urteil über die Hinterliit des Abgeordneten 
Kulersti iberlajje ich der öffentlichen Meinung. Jenen 
Bürgern der intereffierten Kreife dagegen, die mir fo | 
viel Wohlwollen und Vertrauen gezeigt haben, danke 
ich herzlichit und verjpreche ihnen, daß ich, wenn Not 
am Mann ift, ihnen in nationalen Angelegenheiten gern 
zu Hilfe kommen werde. 

Johann Testa, 
Verleger des Dziennit Bydgosfi. 

Aus Nr. 53 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 5. März 1911: 

Aus Czersf 

teilt man ums mit, daß dort in den Streifen, die mit 
der Bolitif des Herrn Rulersfi nicht einverftanden find, 
große Entrüftung über ihn Herrjcht, daß er die Gründung 
einer neuen Zeitung durch den Verleger unferer Zeitung 
unmöglich gemacht hat. Als er früher darum gebeten 
wurde, in Gzersf eine 
wollte er dies nicht tun, und erjt jegt ging er am Die 
Sache heran, nachdem jemand anders Die WAngelegen- 
Heit bereits in Die Hand genommen hatte. 

Bon einer Perjon, deren Anjchauungen fennen zu 
lernen wir bid jet noch feine Gelegenheit gehabt hatten, 
erhielten wir einen Brief, in welchem nachjtehende 
Betrachtungen enthalten find. 

RKulersfi fürchtet und in Ezersf feine Zeitung erjcheinen 
lajjen wird, nachdem fich Herr Nulersfi hierzu ent= 
ichlofjen hat. Wir haben bier alle dies jehr bedauert, 
denn eine folche Zeitung it uns jehr nötige, Wir 
haben Bier immer mehr jolcher Leute, denen die Gazeta 
Grudziondzła nicht mehr genügt, denn Heute wollen 
die Leute wie Bürger behandelt fein und nicht wie 
Schachfiquren des Herin Sulersti, die in Werjamm= 
lungen auf das Stommando des Herrin aus Graudenż 
zu Schreien haben. 8 fich das Gerücht verbreitete, 
daß Herr Kulersfi die neu entjtehende Zeitung des 
Herrn Tesfa durchaus vernichten will, da mochten 
wir dies nicht glauben. Dies fieht jo jchmußig, jo 
gemein aus, daß wir ihn einer derartigen politijchen 
Unchrlichkeit niemals bejchuldigt hätten. 

„ch Habe joeben einen Brojpeft erhalten, in welchem 
Herr Kulersfi feine neue Zeitung in Gzersf befannt 
macht. Nach dem, was ich gehört habe, nehme ich 
an, daß Herr Tesfa jet jeinen Dziennif in Czerst 
nicht herausgeben wird. Bis jegt waren wir der Ans 
jicht, daß es leere Drohungen find, aber inzwijchen 
hat fich Herr Kulersti wirklich zu einer Tat aufgerafft, 
Die jein Wnjehn ganz und gar untergraben wird. 

Dies ijt ein fleines WBröbchen davon, wie Die 
Leute über das Verhalten des Herrn Sulersfi denfen. 
Wir erwähnen noch, daß wir nur deshalb weichen, 
weil Graudenz im Konturrenztampje gewöhnlich äußerft 
Ichmugige Waffen anwendet und wir nicht Veranlafjung 
dazu geben möchten, den ganzen Graudenzer Morait 
aufzurühren. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 11. März 1911: 

Erflärung. 
Auf bie durch  perjünliche Nache  Diftierten 

Behauptungen im Dziennif Bydgosfi und in der Gazeta 
Torunsfa (Siehe Ju. 10 des Gefamtüberblics vom 
14. März 1911, Seite 300, Nr. 53 der Gazeta Torunsfa | 

vom 5. März 1911), die von einigen Blättern wiederholt 
worden find, antworte ich nicht, da dieje Behauptungen 
jo ungeheuerlich find, daß ich feinen anderen Ausweg 
weiß, als auf gerichtlichem Wege vorzugehen. 

Graudeng, den 10. März 1911. 

Jgnag Zninstki. 

Aus Mr. 30 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11. März 1911: 

Aus Lubiewo, Kreis Schwes, wird ums 
| mitgeteilt, daß dort ein aus einem mafjiven Haufe und 

Beitung erjcheinen zu *lajjen, | 

| Marienwerder den Herın Bropit Majsti 

I I 

w A ŻA a N | OA 
Ich hörte, baj Herr Tesfa den Kampf mit Herrn | Man 940 

8 Morgen Land beftehendes polnijches Grundjtück 
bedroht jt. © wäre erwiinicht, wenn fich Landsleute 
meldeten und nicht zuließen, daj diejes Grundftücd in 
fremde Hände gerät. Meldungen nimmt Herr Felix 
Babinsfi, Maurer in Lubiewo, Kreis Schwes, Wyr., 
entgegen. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11. März 1911: 

Aus dem Kreije Stuhm wird uns mitgeteilt, 
die HYentrumsleute im Wahlbezirte Stuhm— 

aus 
Schönwiefe aujftellen wollen, um Dejto leichter Die 
polnischen Stimmen zu erlangen. Bei der Reichstags: 
wahl im Sabre 1907 befam Der Negierungsparteiler 
10058, der polnische Kandidat 7226, der Yentrumg- 

und der Sozialdemofrat 670 Stimmen. 
Ein polnischer Kandidat gat dort aljo wenig Ausficht, 
gewählt zu werden. Sedenfalls würde ung durch die 
Aufitellung der Kandidatur des Propites Majsft eine 
neue Gefahr des Berluftes polnischer Stimmen erwachjen. 

daß 

Aus Nr. 30 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 11. März 1911: 

Unverbefjerliche Germanifatoren, 

Sm Etat der „preußifchen Aufflärung“ 
find 500000 ME. zur Unterftügung der Śirchen in 
den früheren polnischen LandeSteilen eingejeßt. Davon 
ijt der Niejenteil mit 447 000 Me. für die protejtan= 
tijden und nur 5300 ME. find für die fatholijchen 
Stirchen bejtimmt worden, doch unter der Garantie, 
daß fie deutjch jein werden. Die preugijche Aufklärung 
ijt immer fo gewejen. 

Mut jordert das Organ des  weftpreupijcen 
Bentrumsleute, das Weltpr. Bolksblatt, in einem ihm 
gewiß aus Geiltlichenfreifen zugejandten Artikel, diejen 
für bie fatholijchen Kirchen beitimmten Fonds auszu: 
nußen, und zwar bejonders für die Danziger Kirchen. 
Wir find gewiß nicht Dagegen, denn es ift ja unjer 
durch die Abgaben zufammengebrachtes Geld, das 
ung billigerwelje zufommt. Doch wie befannt, be- 
fteht die Bedingung, daj diejenigen tatfolijchen Kirchen, 
die eine Unterftügung haben wollen, die Garantie 
bieten miijjen, daß fie immer Deutjch bleiben. 

Gibt eS denn aber in Danzig feine Polen? Den 
Bentrumsleuten geht eż offenbar nur um das Geld, 
denn fie fragen nicht im mindejten danach, daß fie die 
Bedingung nicht erfüllen könnten, denn fie fónnten 
doch nicht garantieren, daß Die Kirchen immer deutjch 
bleiben werden. Sie würden fich ja Schließlich mit 
einer derartigen WBerjicherung der Negierung einver- 
jtanden erklären, und deshalb find fie unbverbejjerliche 
Germanijatoren und unjere Feinde Später würde 
e3 auf unfere Forderung um polnijche Andachten, die 



jet Schon nicht völlig beriidjichtigt werden, gewij; 
heißen: 

„Miro können euch nicht nachgeben, denn 
würden die Taufende der Negierung verlieren.” 

So wird germanijiert! 

wir 

Aus Nr. 30 deg Pielgrzym (Belplin) 

bom 11. März 1911: 

mn einem 

„Die Ubjtinens vder Enthaltjamfeit in der 

Kulmer Didzeje“ 
überjchriebenen Artifel des Pielgrzym Heist es u. a.: 

E83 entfteht nun folgende Frage: Was it in 
unjerer Kulmer Didzele bejjer, weltliche Abitinenzvereine 
oder firchliche Enthaltiamkeitsbruderjchaften? Wenn 
e8 die lebteren nicht gäbe, dann würde ich Den 
„Wyzwolenie“=(weltliche Abftinengvereine) Vereinen 
dann das Wort reden, wenn fich eine geeignete Perfon 
der weltlichen Intelligenz fände, die zur Leitung des 
Vereins fähig wire. Wir haben aber fait in jeder 
Barochie eine Enthaltjamfeitsbruderichaft (im „Jahre 
1908 gab «3 auf 274 Barochien 252 derartiger 
Bruderjhajten), und darum it allgemein gejprochen, 
die Gründung neuer weltlicher Abjtinenzvereine bet 
uns nicht notwendig. Zur Erhaltung der Enthalts 
jamfeit genügen umjere Bruderjchaften, wenn fie in 
geeigneter Weije arbeiten werden. 

Aus Nr. 30 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 11. März 1911: 

Wie uns die Klöjter fortgenommen wurden! 

Durch einen glücklichen Zufall ijt eine interejjante 
Schrift in meine Hände gelangt, von dem e3 angejichts 
der uns drohenden Enteignung geboten it, öffentlichen 

Gebrauch zum WBeweije dafür zu machen, daß man in 

Preußen auch ohne Ausnahmegeieße jchon jeit langen zu 
enteignen veritanden hat. CS find dasMuszüge, 
Die von einer noch jegt lebenden Berjon 
vor vielen Jahren ans den Regierung: 
aften in Bromberg gemadt worden find 
und fich auf die Kaffation des reichen Cifterctenjerflofters 
in Krone a. d. Br. beziehen, das fich, worauf ich bez 
jonderen Nachdruck lege, bis zum Schluß durch Stirchen- 
zucht und priefterlichen Eifer ausgezeichnet hat. 

Am 26. März 1819 hat nämlich die Königliche 
Regierung in Bromberg, „weil die Mönche lajterhaft 
jeien und das Sirehengut jchädigen”, bejonders, weil 
jie die Koupons auf viele Jahre dem Geijtlichen 
PRervlowsfi in Sibijzewo fir einen Spottpreis verkauft 
haben, beim Minifterium in Berlin die Aufhebung des 
Kroner Klofterd beantragt. Das Minijtertum jchickte 
darauf durch den Dberpräfidenten in Pojen einen 
Bivilfommiffar und einen Geiftlichen aus Pofen, um 
jeftzuftellen, inwieweit die Anklage auf Wahrheit beruht. 
Wie der Ausgang diejer Unterfuchung war, fonnte 
man nicht erfahren, die Staljation des Kofters ift aber 
troßdem in der Slabinettsfigung vom 3. April 1819 
beichloffen worden und die Regierung in Bromberg 
wurde durch Minifterialvejfript von 3. April desjelben 
Jahres ermächtigt, jenen Bejchlufz in jchonendfter Weife 
durchzuführen. Der Kroner Bürgermeifter namens 
Wafarecy erhielt den Befehl, den Mönchen von Der 
Kafjation des Klofters Mitteilung zu machen, den 
Grund der Kafjation aber zu verjchweigen. 

Weitere au3 den Bromberger 
Regierungsaften gemachten Auszüge be 
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treffen den Kuler Bischof Karl v. Hohenzollern. Wie 

befannt, wurde er mit einem Mal Stoabjutor des 

Bischofs Bajer, dem er von der Negierung anjgendtigt 
wurde, und dann bijchofte er auf preußiiche Art von 

1785 bis 1795. Sener Bijchof v. Hohenzollern, der 

in Oliwa wohnte, ftellte beim Minijterium einen fore 

mellen Antrag auf Aufhebung des Kroner Stlofters 

und riet gleichzeitig, nach Strone Kadetten hinzubringen 

und die Klojtergebäude in eine Kadettenfchule umgu- 

wandeln. Aus den Negierungsakten in Bromberg gebt 

hervor, dak der genannte Bijchof jchon einige 20 Jahre 

vor der Kaffierung des Slofters die Regierung Dazu 

angeregt hat. 
. 

Mus Nr. 31 der Gazeta Grudziądzka (G©vraudenz) 

vom 14. März 1911: 

Ju Sachen der Zeitungen. 

Ju der Budgetfonunijjion Hai der Abgeordnete 

Korfanty zur Sprache gebracht, dak die Pojtbeamten 

bei der Beitellung polnischer Blatter Schwierigkeiten 

machten. Die Lejer fait aller Blatter flagen darüber, 

und bejonders Klagen darüber die Lejer der Gazeta 

Grudziondzta jehr häufig. Der Herr Staatsjetretir 
Straetfe Hat demgegenüber erklärt, Daj er mit einem 
derartigen Vorgehen nicht einverjtanden jei und gebeten, 

ifm von jedem solchen Falle Mitteilung zu machen. 

Wir bitten unfere Lejer, daß jie den Pojtbóeamten, wenn 

jie ihnen bei der Beftellung der Gazeta irgendwie 

Schwierigfeiten machen jollten, jagen, was der Herr 

Staatsjefretär in diejer Angelegenheit in der Kommiffion 

erklärt hat. 
Auch bitten wir, uns jofort Mitteilung zu machen, 

wenn ihnen irgendwo Beamten Schwierigkeiten machen 

jollten. Wir bitten ung auch ferner mitzuteilen, wo 

bei der Zuftellung der Zeitung Unregelmäßigfeiten vor- 

fommen und wo die Briejtriger die Zeitungen nicht 
rechtzeitig zuitellen. 

Wir werden gleich energijche Schritte unternehmen, 
damit Solche Sachen nicht mehr vorfommen. 

Aus Nr. BL der Nasza Gazeta (Br. Stargard) 

vom 14. März 1911: ) 

. 
Ein nenes Dofument preukijcher Fürforge. 

Eine Verordnung gegen die Briefdjen 

der polnischen Kinder. 

Unjere polnifchen Sinder ganz den polnijchen 
Einflüffen zu entziehen, um ihnen den polnischen Geift, 
Diejen Hauptpfeiler in den heutigen Zeiten, ganz und 
gar zu entreifen, das ift Das Biel der preußijchen 
Schulen — und diefes Biel werden die Schulen auch 
weiterhin verfolgen, denn das Hat erjt neulich ein Ree 
gierungsvertreter im Landtage erklärt. 

Daj das aber noch weiter gehen wird, beweift 
folgendes im Kreisblatt des Streifes Danziger Höhe 

enthaltene Dofument. Im diefem Sreisblatt befindet 
fic) Folgende Verfügung des Schulinipektors: 

(Niückiberfegung aus dem Bolnijchen.) 
G8 ijt vorgefommen, daß polnische Blätter Kinder 

aufgefordert haben, Briejchen einzufchicken, damit fie 
gedruckt würden. Die Briefchen behandelten fonfejjl0< 

nelle und politische Angelegenheiten (der Herr Jnjpeftor 

geht hier wie um den heißen Brei herum — er hätte 

doch deutlich jagen fónnen polnijch=fatholijche Ange 
legenbeiten. Die Ned.) Ich fordere alle Schulleiter 

auf, gegen diefen Unfug vorzugehen, den Kindern zu 

verbieten, iiberhaupt Briejchen an Zeitungen zu jehreiben, 



und im alle der Zuwiderhandlung geeignete Schule 
ftrafen zur Anwendung zu bringen. 

welches ihm wohl feine Ehre machen wird. Es ift in 
Preußen nicht nur verboten, polnijcje Privatjchulen zu 
gründen, fondern man beginnt jest auch den Privat: 
unterricht zu verbieten. Sebt finden im Landtage ge: 
rade die Verhandlungen über den Kultusetat ftatt, und 

zweifellos Gebrauch machen. 

Aus Ju. 31 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 14. März 1911: 

Konig. 
Am 10. und 11. b. Dł. fand Hier das Abiturienten- 

examen ftatt. CS hatten fich im ganzen 18 dazu 
gemeldet. Davon find fünf nicht zugelaffen worden. 
Der Neft wurde jebrijtlich und mündlich geprüft. 
Trogdem find drei aus unaufgeflärten aber begreiflichen 
Gründen durchgefallen. 
das fiinftige Cramen. Am 11. März wurden vier 
Grtraneer geprüft, von denen nur einer (Rogala) die 
Prüfung beftanden hat. Die Hälfte ijt alfo Durch: 
gefallen, denn von 22 Priiflingen haben nur elf die 
Prüfung beftanden. Sind denn jchrecffichere Zuftände 
Denfbar > Später werden wir die Sache näher bez 
iprechen. Die Namen der Abiturienten find: edtfe, 
Glomezewsti, Hafje, Knitter, Kraus, Kuchenbeder, Lück, 
Otto, Paegolb und Radfe. 

Ciner aus der Bürgerjchaft. 

Aus Nr. 31 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 
vom 14. März 1911: 

Allenftein, den 18. März 1911. 
Um unjere Haupt-Vertrauensmänner und Helfer 

im legten Wahlfampf für die gehabten Umitinde und 
Seitverfaumnis zu entjchädigen, vor allen Dingen aber 
fie ur weiteren eifrigen Arbeit nach diejer Richtung 
Hin anzuregen, hat das Wahlfomitee bejchlojjen, ihnen 
ein Andenfen in der Form eines jchónen, dicken, ein- 
gebundenen Buches unter dem Titel „Grunwald: 
Album" zum Gejchenf zu machen. Unfere Vertranens- 
männer und HSaupthelfer finnen diejes Gejchent, das 
zweifellos eine Bierde des polnischen Haujes ijt, in 
re Crpedition Der Gazeta Dljztynsfa in Empfang 
nehmen, 

Aus Nr. 5 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 
vom 1. März 1911. 

Thorn. 
on der am 28. Januar b. $. abgehaltenen 

Generalveijammlung des Vereins junger Kaufleute 
wurde der nachjtehende Borjtanb gewählt: 

o. Pucinsti, Borjigender, 
K. Baransfi, ftellvertretender Borjigender, 
A. Kagmiersti, Schriftführer, 
63. Janfowśfi, ftellvertretender Schriftführer, 
5. Milfowsti, Kaffierer,. 
S. Calinsfi, Bibliothekar. (2
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Das ijt ein neues Blatt in der Gejchichte Preußens, | 

unfere Abgeordneten werden von Diejer Angelegenheit | 

Mit Ungeduld erwarteten wir | 

Aus Nr. 11 des Przemyslowiee (Pojen) 
vom 12. März 1911: 

Pr.-Stargard. 
ou den Borjtand des Juduftrie-Vereins wurden 

für das Jahr 1911 gewählt: 
Radomsti, Borfigender, 
Malczewstt, jtellvertretender Borjigender, 
Bogdzynsfi, Schriftführer, 
Baranowski, Rajjierer, 
Dr. Maj, Bibliothekar. 

Aus Nr. 5 des Przegląd Kupiecki (Bofen) 

vom 1. März 1911: 

Neuftadt (Weftpr.): 

On der am 10. Januar abgehaltenen Generale 
verjammlung des Vereins junger Kaufleute wurde der i 
nachitehende Vorjtand gewählt: | 

Tomczynsti, Borjigender, i 
Czarnowśfi, jtellvertretender Vorjigender, i 
Glinieck, Schriftführer und Kaffierer, | 
Solyga, Bibliothekar. 

Aus Ne. 5 des Przegląd Kupiecki (Bojen) 
vom 1. März 1911: 

Neumark (Wejtpr.) 
Ju der am 18. Februar abgehaltenen Jahres: 

hauptverfammlung des Vereins junger Kaufleute wurde 
der nachitehende Vorjtand gewählt: 

Borowśti, Borjigender, 
Pruchniewsti, Schriftführer, 
5. Lehmann, Kajfierer. 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 26 der Gazeta Ludowa (Sattowi$) 

vom 14. März 1911: 

Unfer Verfohuungsanhanger. 

du den legten Zeiten war unjere Volksgejamtheit 
mit dem Verhalten umjerer polnijchen Fraftionen in 
Berlin oft unzufrieden. Die Rede de3 Abgeordneten 
Mielzynsti, welcher erklärte, die Polen jtänden vor 
den Toren der Regierung und warteten, jegte Die 
Wolfsgejamtheit aufs lebhajtefte in Bewegung. Infolge: 
diejer verföhnlichen Rede mußte der bisher demofratijche 
Abgeordnete die Reihen des nationaldenofratiichen 
Vereins verlajjen, weil er den vólfijchen Grundfagen 
der Volfsgejamtheit im preußiichen Teilgebiete offen 
untreu wurde. 

Die Abjtimmung der polnifchen Abgeordneten für 
Die Befreiung der regierenden Familien von der Grund- 

| Tüctempelfteuer vief in unferer Volksgefamtheit einen 
neuen Sturm hervor. Trieben doch die polnischen 
Abgeordneten offenbar wirkliche Späße, wenn fie die 
Hand der Negierung fühten, und um die Gunft der 
Regierung warben, die uns durch immer neue Aus- 
nahmegejege erbarmungslos ziichtigt. — Go dachte 
mancher von uns. 

Wir fennen nämlich die Bolitif Hinter den 
Kuliffen nicht, die fich dort in Berlin abjpielt. Wir 
wijjen nichts von dem ftillen, gegenfeitigen Ningen dex 
beiden in den polnischen Fraftionen  beftehenden 
Strömungen, die zwar auf einem Fundament der 

| gemeinjamen Verteidigung unjerer nationalen Sdeale 
aber in den Weltanfchauungen radifal 
€$ ringen dort untereinander die ver- 

 itefen, ich 
unterjcheiden. 



jöhnlichen Bejtrebungen und Träumereien unjerer Ronz 

jervativen mit dem Drelften, cntjchiedbenen und be- 

jtimmten Standpunft, den Die demofratijchen Woge- 
ordneten einnehmen wollen. 

Nur Träumereien fann man doch die Zllujionen | 
jeitenś unjerer verföhnlichen Kreife nennen, daj nämlich 

die Negierung uns Polen gegenüber milder werden, 

vielleicht das bisherige Syftem aufgeben wird. Dieje 
jelbe Negierung, mit deren Willen und auf deren 
Wunfch jo viele ausdrücklich gegen uns gerichtete Anusz | 

nahmegejege entjtanden find, jollte ihr jchon jeit | 

Jahrzehnten erprobtes Syftem pliglich ändern? | 

Warum und wozu? — Doh wohl um der jchönen | 
Auglein unjerer Verjöhnler und ihrer jchmeichelhaften 
Worte willen ? 
einer Negierung, die jih Durch jolde 
Mittel von dem einmal erwählten Wege 
ablenfen ließe. 

Aber wie jagt doch das Sprichwort: „Der 
Hungrige denft ans Brot“, und einen Gewobhnheits- 
jünder befehrt höchjtens ein Wunder. 

Schlecht ftehen müßte es mit, 
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die Negierung zu einer aftiveren polenfeindlichen Aktion 

zu zwingen. in dem fich diefe nicht mehr mit der Ver 

ficherung begnügt, daß der gegenwärtige Kurs werde 

aufrecht erhalten werden. 
Das ift die Meinung von der nationaldemo- 

fratijchen Bewegung unter unjeren polnijchen Ronjerz 

vativen. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Ludowa (Kattowit) 

vom 15. März 1911: 

Bolnijche Geijtliche fiir polnische Parochien. 

Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts 
wurden jowohl in der polnischen Prejje als auch in 

| Brojchiiren Stimmen (aut, daß das oberjchlejijche Bolt 

mit Hilfe deutjcher Geiftlichen germanifiert werden 

| miijje. 

Ebenjv verhält | 
e8 fic) mit unferen Verjöhnlern. — Und da ihrer | 
eine noch ziemlich große Zahl in den polnischen Fraktionen 
figt, beniigen fie immer wieder die Gelegenheit, wenn 
die demofratijchen Abgeordneten in nicht geniigender 
Zahl zur Stelle find, und jchlagen verföhnliche Purzel- 
bäume. j 
dreiftere Auftreten eines demokratischen Abgeordneten 

Natürlich ärgert dieje Herven ungeheuer jedes | 

und jede von einem polnischen Abgeordneten gehaltene | 
dreifte und entjchiedene Rede. Dann erheben fie ein 
ungeheures Wehgejchrei und jchreiben in ihren Zeitungen 
Artikel, in denen fie den weniger aufgeflärten Lejern 
zu beweifen juchen, daß nur ihre fluge (?) Politit die 
Regierung zurücgehalten Habe, die mit den uns Polen 
feindlichen Batatijtijchen Strömungen jehr rechnen muß. | 
Dann jammern jie, daj ihnen das Dreijte Auftreten 
der demotratijchen Abgeordneten ihre tluge Politif er- 
jdhwere und vereitle, die bisher Die Negierung von der 
Enteignung der Polen zurücgehalten Hat, und ver: 
breiten fie ähnliche und umwahrjcheinliche Dinge. 

Jest Haben fie wiederum einen jolchen Artifel in 
dem in Warjchau erjcheinenden Slowo (ośgelajjen. 
Dort jchreibt einer diejer Herren was folgt: 

Jn den Negierungsfreiien trat in den legten 
Zeiten eine ungünftige Wendung ein, und Die cr= 
jchiitterte Stellung der Hafatijtifden Streife hat fich be- 
Deutend geitärkt. Darauf wirfte die Anderung in der 
Politit der Landtagsfraftion ein, die nach dem Tode 
des Prälaten von Jazdzewsti einen radifalen Angriff 
auf den Minifter des Innern unternahm, der injofern 
unglücklich war, als er in einem Zeitpunkt unter 
nommen wurde, in dem fich zwijchen der fonjervativen 
und nationalliberalen Partei eine Spaltung 
bereitete, die Durch ein taftvolles politisches Vorgehen 
zu unjerem PVorteil ausgenugt werden fonnte. Die 
Hafatijten verftanden Diejen llmjtand auszuuügen, 
ihre und Waldows Pofition zu bejejtigen, daß unter 
den Polen der Radifalismus die Oberhand gewinne 
und die Gemafigten unter ihnen eine immer geringere 
Bedeutung hätten. 

Das oftentative und radikale Auftreten unjerer 
Landtagsabgeordneten trug demnach einen ungiinitigen 
Erfolg davon. 

In den fonjerwativen Kreijen behauptet man, daj 
der Abgeordnete Korfanty angejichts der Form und 
des Inhalts der Neden der Yandtagsabgeordneten auf 
den rechten Flügel der Fraftion (lies: Verjühnler) 
gerückt wurde, Denn Die übrigen kämpfen mit den Abs 
geordneten der Sozialdemokratie um den Reford der 
radikalen Nedeweife. 

Sn Anbetracht dejjen wollen die Anhänger der 
Enteignung aus umferen Fehlern Nuten ziehen, um 

DOT= | 

Man viet, Priejter, die fein Wort polnisch vers 
jtehen, unter das polnifche Volf, und umgekehrt ober 
ichlefiiche Geiftliche unter die Deutfchen zu entjenden. 
Sch muß Hinzufügen, daj es damals in Schlefien 
„grogpolnijche Agitatoren aus Galizien und aus dem 
Pojenjehen” (?) noch nicht gab. 

8 jcheint aber, dag diejes empfohlene Germant- 
jierungsmittel die erwünfchten Früchte nicht gegeitigt 
hat. Trogdem erlangte c8 allmählich die Approbation 
der Kirchenbehörden. 

Wenn man den Schematismus der Breslauer 
Diözefe in die Hand nimmt, wird jedem auffallen, daf 
in der Delegatur und in dem Deutjchen Teil der 
Didzeje viele Geiftliche find, welche die polnijche Sprache 
ausgezeichnet beherrichen (obgleich fie feine National- 
polen find), aber . . . . fie dürfen jich diejer Sprache, 
ausgenommen bei der Beichte, nicht bedienen. Polnifche 
Predigten dürfen fie nicht halten, obgleich fich manchmal 
Sweidrittel der Parochie aus Polen zujammenjegen, 
wie 3. B. bei der Kirche zur Allerheiligiten Jungfrau 
Maria in Berlin. 

Auffallend ijt e3 gleichfalls, daj man jegt nach 
DOberjchlefien solche Geijtliche zu entienden beginnt, Die 
von der polnijchen Sprache noch nichts gehört haben. 

Schon feit jeher genügte für Dberjchlejien eine 
jehr mäßige Kenntnis der polnischen Sprache. Gerade 
jolche, welche diefe Sprache mit Widerwillen gelernt, 
ichickte man in polnische Gegenden. ES genügte Die 
Überfegung von drei oder vier Fragen aus dem Bres- 
faner Katechismus, um für das polnische Bolf im 
oberjchlejijchen Imduftriebeziwt angeftellt werden zu 
fónnen. 

Dieje Geijtlichen verfinden dann Gottes Wort in 
in einer jolchen Form, daß einem Polen manchmal 
die Haare zu Berge jtehen, und man muß jich fragen, 

(wie e8 möglich ijt, daß jolche Geijtliche es überhaupt 
wagen, die polnische Kanzel zu betveten, um von ihr 
herab Gottes Wort zu verkünden. 

Bejonders im Imduftriebezirt wimmelt es von 
jolchen Geijtlichen, die unjere Mutterfprache jehändent. 

Liegt nicht Syitem darin, daß Geiftliche, welche 
die polnijcje Sprache gut beherrfchen, in deutjche 
Gegenden gejchidt werden und ihnen verboten wird, 
dort polnische Predigten zu halten, während Geijtliche, 
welche die polnische Sprache radebrechen, in polnijche 
Gegenden gejchiett werden ? 

Heut jcheint eż noch weiter gefommen zu jein! 
Rein deutjche Geijtliche werden in + polnijche 

Gegenden gejchict. ; 
Jm Sommer des verfloffenen Jahres wurde ein 

blutjunger deutjcher Kaplan zur Vertretung der vafanten 
Kaplanjtelle, einer fogenannten utraquiftijchen Stelle, 
nach Petersdorf entjandt. Dies gejchah leider “ohne 

den geringiten Ginjpruch des oberjchlejijchen Volkes: 



„, Gerade in diejen Tagen las ich, dag ein Kreis: 
vifar, ein Deutjcher aus Fleiich und Blut, nach Baborze 
berjeßt wurde. Soviel mir befannt it, find in Königs: 
hütte und Beuthen feit längerer Beit zwei Kapläne 
tätig, obgleich fie die polnische Sprache nicht fennen. 
Darin muß Syitem liegen! 
an on Breslau entjchulbigt man jich damit, daß ein 
Mangel an utraquijtijchen Geiftlichen vorhanden fei. 
_ Barum werden begabte, befühigte polnifche Geijt= 

liche gu den Deutjchen gejchidt, damit fie dort ihr 
Lalent und ihre Kenntnifje der polnijchen Sprache 
vergraben ? . 

_ Sind fie dort notwendig? Bit e8 nicht ebenfalls 
Syitem, daß in den legten Jahren für die großen 
Parochien im Induftriebezirf Geijtliche deutjcher Herz 
tunft, jogar mit deutjchem Namen auserjehen werden ? 
Etwa deshalb, um bei der Regierung mit dem deutichen 
Namen nicht anzuftoßen? Ich nee nur den Pfarrer 
Peter in Gleiwig, den Pfarrer Nojenberger in Zabrze, | 

nę = : Mark cur} 1E e | den Pfarrer Schubert in Marklowis, den Pfarrer 
Breśler in Myślowig, den Pfarrer Kunze in Siemiano- 
wig ufiv. 

„. Gegen eine folche Behandlung durch die bifchöf- 
liche Behörde miijste das oberjchlejijche polnische Wolf 
Ginjpruch erheben und tatfräftigit auftreten.  Uujer 
Unterwiirfiges polnijcheś Bólfchen wird doch wohl foviel 
verlangen dürfen, daß es in den von den polnijchen 
Bauern erbauten und unterhaltenen polnischen Gottes- 
häufern für feine der Kirche gebrachten Dpfer nicht 
eine fremde Sprache, jondern feine polnische Sprache 
vernehme. 

„. Die beutjchen Zeitungen werden fich natürlich 
über die jarmatijche Frechheit, iiber die Nadifalen ent- 
riijten! Denn für ihre Zwecke ijt es am euwiinich- 
tejten, daß das polnische Volk schlafe und nicht wije, 
welche Rechte e3 habe; und ein folches Verraten der 
Sermanifierungsabfichten ijt ihnen unbequem. Mögen 
lie fic) entrüften, wir wollen fordern! Was den 
Negern eingeräumt wurde, muß auch ung eingeräumt 
werden ! Geiftlider —s. 

Aus Ar. 30 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 11. März 1911: 

Brotejt eines Priejters 

gegen die verbrecherijche Demagoaie. 

Ak Bon dem verehrten und verdienten Herrn Pfarrer 
Sfowronsfi, dem ehemaligen Reichstagsabgeordneten, 
erhielt Herr Br. Storajzewsfi folgendes Schreiben: 

Weehrter Herr Redafteur! 

ie Kunde von den nichtswürdigen Jutriguen gegen 
die Volksbank in Oppeln und ihre verdienten Begründer 
hat mich aufs lebfajtejte empört. Sch habe feine Worte, 
diefe geradezu gemeine Händeliucht gebührend zu 
brandmarfen. Die widerivartige Lojung: „Fort mit 
den Grofpolen! Wir befinden uns hier auf eigenem 
Boden!” — fann nicht in dem Herzen eines wahren 
Polen ausgehedt worden fein, jondern nur in dem 
entarteten Gemüte eines VBerraters, der ichlimmer 
als ein SHafatijt oder Spitel durch eine folch dema 
qogijche Aufwiegelung unjere Bolfsgejamtheit entzweien 
will, 

_ veh bin cin geborener Oberjchlejier und arbeite 
Ihon über 25 Jahre zujammen mit euch an der Auf 
Härung und an dem materiellen und fittlichen MWohfe 

umeres Bolfes, ich fenne eure aujopjerungsvollen 
Arbeiten, und darum jehmerzt eS mich unendlich, daj 
Sie, meine Herren, bon bisher verbienitloien und 
unbefannten Grünfchnäbeln folche Mndantbarfeit er 

D 

| fahren haben. Die ganze Hebe ijt eine ungejunde Gr- 
jeheinung, eine Wajjerblaje, die aus dem moralijchen 
und matetiellen tot und Sumpf an die Oberfläche zum 
Vorjchein fommt. Cin jolcheś Gejchwir muj heraus- 
gejchnitten werden! Sjeder oberjchlejijche Pole, der noch 
an die Heiligfeit unjerer Sache glaubt, muß gegen dieje 
Erjcheinung des erjchredend tiefen nationalen Niveaus 
entjchieden auftreten, damit fich jo etwas Trauriges 
nie mehr wiederhole. 

Leute, Die dort ernten wollen, wo jie nicht gejäet 
haben, die im eigenen Snterejje ohne Nückjicht auf das 
allgemeine Wohl mit einer jo engherzigen Lojung 
unjere Bolfsgejamtheit jprengen, jind zur öffentlichen 
Arbeit unfähig und müfjen von ihr unbedingt aus- 
gejchlojjen werden. Möchte euch dies gelingen! Möchte 
der gejunde Menjchenverftand unjeres nur nichtswitrdiq 
betörten Bolfs über die Betörungen die Oberhand 
gewinnen. Sch hoffe dies, jonjt müßte ich mich jchämen. 
Jh babe die Hoffnung, dag jich unjer Wolf bejinnen 
und der Führung jeiner alten erprobten Leiter und nicht 
den Ylujwieglern folgen wird. 

Anlaplich der erlittenen moralijchen Unbilden, 
empfangen Sie, meine Herren, von mir den Ausdrud 
aujrichtigen Beileids. Lakt euch von einer weiteren 
jegensreichen Arbeit in unjerem geliebten Oberjchlefien 
nicht abjchreden. 

Mit dem Ausdrucd der Hochachtung und mit herz 
lihem Gruß 

x 

Sfowronsfi, Biarrer. 
Ellqut bei üb, den 7. März 1911. 

Von der Nedaftion: Gn dem duferjt fritijchen 
Augenblid, wie e3 einen jolchen bis zum 5. März 1911 
in Oberjchlejien, Gott jei Danf, noch nicht gegeben hat, 
ijt Diejer Brief des verehrten Priefters und Polen ein 
wichtige Dokument und zugleich eine ernjte Warnung 
für diejenigen wenigen älteren Bürger aus dem Volfe, 
deren Namen wir bisher gejchont haben, die jich aber 
troß ihrer langjährigen tüchtigen Mitarbeit für das 
Volf von einer demagogijchen Clique verführen fliegen 
und ihre Namen zur Unterjtiigung der Aufrufe einer 
widerwartigen und unpatriotijchen Arbeit nicht verjagten. 
Dieje Namen waren zwar unter den Aufrufen nicht 
unterzeichnet, aber man berief jich auf jie in dem Terte 
der Aufrufe und dies rief eine dejto größere Verwirrung 
hervor. Leider tragen nicht nur lauter Grünjchnäbel, 
jondern auch ältere Männer, bon denen man dies am 
wenigjten erwarten durjte, die Verantwortung dafiir, 
was gejchehen ift, und in diejem großen Übel ijt mur 
dies das Gute, daj eS angejichts der bor der Verjanun 
fung auśgejtogenen Drohungen mit Stniitteln und mit 
Schlägere,en nicht noch jehlimmer gefommen ijt. Möchten 
Die Worte des Herrn Bjaverś Sfoivronsfi denen Die 
Augen öfinen, welche eine jchmußige und verbrecherijche 
Demagogie bisher irrigertveije als eine der Unterjtiiguną 
und Berteidiqung würdige Sache anjahen. 

Sonjt müßte man jich nicht nur fehamen, jondern 
jogar an der Hoffnungslojigfeit und Erfolglofigfeit und 
der Arbeit für das Volk und für unjere heilige nationale 
Sache verzmweifeln. 

Ein bezeichnendes und charakteriitiihes Merkmal 
der Handeljucht ijt die Tatjache, dak der Gazeta Opolsta 
mit Dem Berlujte von Abonnenten und mit der Gründung 
eines neuen Blattes gedroht wurde. Uns find jolche 
Drohungen nicht fremd. Ste wurden während unjerer 
langjährigen jozialen und journafijtijchen Tätigkeit ftets 
Dart wiederholt, wenn man ung unjere Überzeugungen 
abwendig machen oder zur Einnahme eines anderen 
Standpunfts zwingen wollte, alg der ijt, den uns unfer 
nationales Getwijjen diftiert hat, 



Von diejem Gewijjen nun liegen wir uns jtetś 
feiten und werden uns weiter leiten fajjen. Wir haben 
jchwere Prüfungen überjtanden, und wir werden mit 
Sottes Hilfe auch Diejen bom brutaler Sand unjerer 
nationalen Sache verjegten Schlag iiberjtefen, und von 
der Ausdauer und Geduld wird uns die Drohung des 
Berlufts an Einfünften und Gewinn nicht abwendig 
machen, denn Gewinn und Mammon fOnnen nur das 
deal des Demagogen jein. Unjer „Jdeal ijt das 
Vaterland! — Das Vaterland, von dem Bijchoj Janaz 
Krajicki gejagt hat: 

„Benn man dir mur helfen, dich unterjtiigen 
fann, veut e3 einen nicht, im Elend zu leben, reut es 
nicht, auch zu jterben. 

„Landsleute unterjtiigt den Landsmann!” So 
fieft man häufig in Waren anpreijenden njeraten. 
Aber was niigt dies, wenn diejer „Landsmann“ gegen Die 
Seinigen und gegen dasjelbe polnische Blatt vorgeht, 
welches ihm zu jeinem Wohlitand verhilft! 

Sit aljo dieje Lojung nicht ein Dligbrauch der 
nationalen Lojungen?! Cinem jolchen Mißbrauch) 
mußten wir jchließlich — angejichts Diejer Nauferei 
ein Ende machen, und daraus erklärt jich unjere Cr 
Härung in der vorlegten Nummer, daß wir Snierate 
derjenigen Gewerbetreibenden, die vor ihren Abnehmern 
gegen uns und unjer Blatt auftreten, weiterhin nicht 
mehr aufnehmen fónnen. Dit es uns Doch befannt, 
dag fein Fremder, der jeine Ware bei uns anpreift, 
jich zu einer jolchen Nücjichtslojigfeit erdreijtet, mie 
mancher jogenannte „Landsmann“.  Ginem Fugen 
Kopf genügt ein Wort! 

Aus Nr. 24 der Gazeta Ludowa (stattotwig) 
vom 11. März 1911: 

Partifularismus und die Angelegenheit 
der Oppelner Bank, 

Unter diejer Überjchrift jchreibt bie Gazeta Ludowa 
u. a. folgendes: 

Was it Partifularismus? Diejer Ausdrud ftammt 
aus dem Lateinijchen und bedeutet ein Sichabjondern 
in einer Barochie oder in einem Sreije, und es mig 
brauchen ifn ditnfelhajte und jelbjüchtige Menjchen zu 
perjónlichen Zwecden, wobei jie die allgemeinen wee 
überjehen und qeringjchaben. Bartifularisinus ijt es, 
wenn der lofale Arbeiter irgend einem Cinwanderer um 
jeinen Berdienjt und jeine Achtung beneidet. 

Diejer Vorwurf wird, obaleich er nicht immer be 
qriindet ijt, namentlich bei uns in Oberjchlejien unan 

genegm und jehädlich, wenn man ihn verallgemeinert. 
Schädlinge für die nationale Sache jind diejenigen, 
welche den Bartifularismus verbreiten ohne Mückicht 
Darauf, ob der Partifularismus bon Schlejiern gegen Die 
Bojener oder bon den Pojenern gegen die Schlejier 
geübt wird. Der Bartifularismus gereicht unjeren 
Feinden zum Vorteil, die jeit einer Reihe von Jahren 
die polnische Bevölferung zu entzweien juchen, indem 
jie Dieje in einzelne Bolfsjtinme jcheiden. Bon der 

Ditjee angefangen, jcheiben Dort unjere Feinde Die 
polnische Bevölkerung im Majuren, Stajchuben, Crm 
{ander und jogar in Litauen. Dasjelbe tun fie Hier in 
Schlejien, indem fie Dem polnischen Bolfe einreden 
wollen, daj es fein polnijcheś, jondern ein jchlejijcheś 

Bolf ijt. 
In Sachen des Konjlifts der Oppelner Volksbank 

erhalten wir folgendes Schreiben: 
Die geehrte Redaftion der Gazeta Ludowa bitten 

wir, Die ojjenbar durch Den don der Gazeta Opolsfa er 

hobenen Lärm gegen uns beranlagten Angriffe einjtellen 

au wollen. Möge fich die geehrte Redaftion die Yn 

gelegenheit in einem anderen Licht darjtellen fajjen. 

E3 handelt jich um die Wahlen zum Aufjichtsrat. 

63 ijt in ganz Schlejien befannt, daß die Oppelner Bant 

nach etwa vierzehnjährigem Bejteben und nach einer 

glónzenden Entwidelung hinfichtlich der Depojiten eine 

Mejerbe bon nicht ganz 50 000 Mark und auf der anderen 

Seite Immobilien im Werte von 330 000 Maré bejikt, 

die (in der Bilanz) zum Staufpreije figurieren, aber 

einen jo geringen Gewinn abiwerjen, daß bei ihrem 

Berkauf ficherlich erhebliche Werlujte eintreten würden. 

Auperdem bejtehen noch andere Angelegenheiten, Die 

nicht vor die Offentlichfeit gehören, die jedoch jehr er 

heblich Das Konto derjenigen belajten, die angeblich zur 
Verteidigung der Bank jo viel Yórm erhoben haben. 

Bei der bevorjtehenden Wahl wurde aljo bejchlojjen, 

wei bisherige Mitglieder des Auflichtsrats, mutige und 

aufgeflärte Wirte, zu bejeitigen, ein drittes Mitglied 

aber zu belajjen, obgleich diejes im berjlojjenen Jahre 

der Bank in Gejtalt einer großen Dampfmühle, w che 

die Banfruinieren fann, eine große Lajt aufgemwälzt hat. 

So traten aljo ein Vorjtandsmitglied und vier Mit 
glieder des Auflichtsrats gegen derartige Abjichten ojjen 
auf und ftellten — nicht wir, jondern Dieje Herren, was 
der Gazeta Opolsfa jehr wohl befannt tft, weil jie unter 
dem Aufruf unterjchrieben waren, — an Stelle des aus 
icheidenden und Oppeln verlajjenden Rechtsanwalt 

Madalinzfi feinen Nachfolger, den polnijchen Rechts 

anmwalt Dr. Lerch und an Stelle jenes Wirts einen 

Buchhalter, den Vorjigenden des hiejigen fatholijchen 

Vereins, auf. 
&8 verjammelten jich etwa 300 Mitglieder, die jich 

mufterhaft betrugen. Herr Storajzewsti eröffnete Die 

Berfammlung und jprach ungefähr fin] Minuten, wo 
bei fich die Zuhörer ganz ruhig verhielten. Aber Dieje 
Zuhörer jahen, daß aus irgendwelchen Gründen aus 
tattowig, Beuthen, Gleiwis, Toft, Breslau ujw. herbei 
geichafft wurde, wer fich herbeiichaffen ließ, dag am 

Tage vor der Berjammlung mit Gewalt neue Mitglieder 
geworben, aus Dppelnjoqar jaftalledeutjchen 

Mitglieder, was niemals gejhefem 
war, herbeigezogen wurden, und DasSerbitterte 

die Verjammelten. 
Trogdem Herrjchte vollfommene Rube, was dejto 

mehr zu berwundern ijt, als ein jo fleineś Lofal aus 
erjehen wurde, daj die Mitglieder buchjtablich in ge 
ichloffener Majje daftanden, einige jogar Draußen an dev 
Tür. 18 Herr Noralzewsft zum Botjigenden Herrn 
Medafteur Dombef aus Beuthen borjchlug, wurde aus 
der Mitte der Mitglieder Dr. Lerch verlangt. Cs folgte 
die Abjtimmung durch itio in partes; das Er 
aebnis wat dak auf Seiten des Herrn Dombef etwa 
90 Mitglieder, auf der anderen Seite über 200 waren. 

Jegt fing man auf der Seite der „Jntelligenz” an, 
Die andere Seite anzugreifen, dag jie bon jungen, un 
erfahrenen Leuten verführt worden jeien. 

&3 jprachen verjchiedene Herren in beleidigender und 
verlegender Form, wogegen von den Bauern energijch 
proteitiert würde, weil fie jchon vorher erfahren hatten, 
e8 jei verabredet worden, dag die Verfammilung auj 
gelöft werden würde, wenn jich Die Wahrheit mit einem 

der „Jntelligenz” genehmen Vorjigenden nicht einver 

jtanden erflären werde. Obgleich die Abjtimmung für 

Herr Dr. Lerch jo günftig ausgefallen war, daß fein 
Zweifel bejtand, wen die verfammelten Mitglieder als 
WBorjigenden haben wollen, machte ihn Herr Korajzewsh 

als jolchen nicht befannt, jondern von Seiten der „I 

telfigenz” wurden Die Anhänger der anderen Seite 

wiederum angegriffen, daß jie betrunfen, von Un 
erfahrenen betórt jeien ujw. Der Sturm brach exit dant 

(08, al3 Herr torajzewsfi etwa 10 Minuten zögerte, was 



angejichts eines jolchen Ergebnijjes zu tun jei. Blöglich 
!prang Herr Storajzewsfi auf den ZTijch und machte 
befannt, daj er die Berjammiung aujlóje. Die Teil 
nehmer zerjtreuten fich unter Rujen, dak die Mehrheit 
vergewaltigt worden jei, jie das nóchjte Mal aber noch 
zahlreicher erjcheinen würden. 

Wir miifjen hinzufügen, daf die Agitation auj Geiten 
der Herren torajzewsti und Spychalsfi nicht minder 
tatfräftig war. Das bisherige Verhalten verjchiedenet 
Herren, die das Bolf von oben herab behandeln und fich 
als Herren aujjpielen, hatte die breiten Majjen jchon 
längjt erbittert, e8 waren nur geringfügige Urjachen nötig, 
und der Unmut erplodierte. Schon jeit Monaten nannte 
man uns Schmußfinfe, Lumpen, Nogbengel, Einge 
bildete ujw., und gegenwärtig wurde gedroht, dag zur 
nächjten Generalverjammlung die Polizei werde gerufen 
werden, dag jie an einem Werftage werde einberujen 
werden, damit móglichjt wenig Mitglieder vom Lande 
erjcheinen. ©8 ijt jchon bejchlojjene Sache, Dag das 
nóchjte Mal, wenn die Mehrheit wieder auf der Seite 
des Dr. Lerch jein wird, die Beriammlung wieder auf 
gelöjt werden werde, daj Dr. Lerch unter feiner Be 
dingung in den Auflichtsrat gewählt werden dürfe ujtw. 

Die jonjt ruhigen Wirte find jo erbittert, daß jie eine 
zweite Banf gründen wollen. 

Das ijt unjere Meinung von jenen Borfommnijjen, 
und wir bitten Die geehrte Redaktion, wenn fie unparteijch 
jein will, die Schilderung vielleicht gekürzt in der Gazeta 
Tudowa zu veröffentlichen. Soviel zur Aufklärung. 
Jm Auftrage und im Namen der öffentlich Angeariffenen 
und des Partifularismus Bejchuldigten 

mit Hochachtung 

Drang Kurpierz, 
Leiter der „Volksbank“. 

Sroß-Strehliß, den 7. März 1911. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Ludowa (Rattowit) 
vom 15. März 1911: 

Ju Sachen der Volfsbanf in Oppeln 
erhalten wir von dem Borjtanb der Bank cine Erklärung 
folgenden Inhalts: 

On Nr. 24 der Gazeta Ludowa befindet lich eine 
von Herrn Fr. Kurpierz aus Oppeln unterzeichnete 
Hufchrift. Wir werden uns nicht mit der ganzen 
Guichrift bejafjen, denn mit ihr zu polemifieren, ijt nicht 
unjere Sache.  Zuritchweijen mitjjen wir jedoch gwel 
PBunfte der Zufchrift, welche die Bank verdächtigen und 
ihr in der öffentlichen Meinung jchaden tónnen. 

1. Die Zufchrift behauptet, die Oppelner Bank 
bejige nach etwa vierzehnjährigem Bejtegen und nach 
einer glänzenden Entwidelung nicht ganz 50000 Mark 
Nejerwen und andererfeits Immobilien im Werte von 
über 330 000 Mark, die (in der Bilanz) zum Kaufpreis 
figurieren, aber fo geringe Gewinne abiwerfen, daß bet 
ihrem Werfauj ficherlich erhebliche BVerlufte eintreten 
würden. Außerdem find nach Anficht der Zufchrift 
noch andere Dinge vorhanden, die das Konto mancher 
Mitglieder belaiten. 

Wir erwidern, daß von feinen, 
erheblichen Verlujten die Rede it. Was immer getan 
wurde, gejchah nach veiflicher Erwägung des Vorftands 
gujammen mit dem ganzen Auffichtsrat. 

Die Konten der Banfmitglieder find entiprechend 
Ihrem Vermögensitand und den der Bank geleijteten 
Garantien ebenfalls auf Beichluß des 

mehrere andere. 

gejchweige denn 

Vorftands | 
żujammen mit dem ganzen Auffichtsrat nach ihrer | 
gewifienhaften Prüfung belajtet. 

Wenn bie verhältnismäßig geringe Neierve der 
ufchrift nicht gefällt, jo muß betont werden, dak 

unjere Banf eine Volksbank ijt, und deshalb halten 
wir eS für unfere Pflicht, nur 5°/, Zinfen von Darlehen 
zu erheben, wenn auch nur der geringjte Teil von 
ihnen ausbezahlt wird. Im anderen Banken werden 
6°/, erhoben, wir begnügen ung mit einem fleineren 
Gewinn, von der Borausjegung ausgehend, daj den 
Mitgliedern mit möglichit billigem und bequemem Kredit 
gedient werden muß. 

2. Die Bujchrift behauptet, daß bejchlojjen worden 
jet, bei der bevorjtehenden Wahl zwei bisherige Mit: 
glieder des Anffichtsrats, mutige und aufgeflärte Wirte, 
zu entfernen, dagegen ein drittes Mitglied zu belafien, 
obgleich diejes im verflofjenen Jahre der Bank eine 
große Xajt in Geftalt einer großen Dampfmühle auf- 
gewälzt habe, welche die Bank ruinieren fónne. 

Wir erwidern, daß die Wahl des Mitgliedes des 
Aurfichtsrats nicht unfere Sache, jondern das echt 
der Hauptverfammlung ijt.  Entjchieden weifen wir 
aber den Vorwurf — da eś abfichtlich der Wahrheit 
widerjpricht — zurüc, daß nämlich eins der Auffichtsrats- 
mitglieder der Bank eine große Last, welche die Bant 
ruinieren fónne, aufgewälzt habe. 

Dies ijt ein leichtfertiger Vorwurf, der, gleichfalls 
leichtfertig verbreitet, unferer Banf Schaden und 
Unrecht zufügen fann, und darum erachteten wir e8 
als unjere Pflicht, ihn zu berichtigen und entjchieden 
Cinjpruch dagegen zu erheben, um etwaigen weiteren 
derartigen Aufjchneidereien vorzubeugen. 

Wir bemerken jchließlich, daß diefe in der Zufchrift 
des Herin Fr. Surpierz erhobenen Vorwürfe in der 
Hauptverfammlung aufgeklärt worden waren, wenn 
Dieje nicht Durch den von den Anhängern des Herrn 
Sturpierz erhobenen Yärm vereitelt worden wäre. 

Der Vorjtand der Volfsbanf in Oppeln. 
KNajpar Meyer, Adalbert K andziora, 

Stanislaus Spidhalsti 

Auger Diejer Berichtigung erhielten wir noch 

om Namen der Unparteilichfeit veröffentlichten 
wir nur die Berichtigung des Banfvoritands, der an 
diefer Angelegenheit unmittelbar intereffiert ijt. Andere 
Berichtigungen haben wir nicht veröffentlicht und werden 
wir nicht veröffentlichen, weil fie nur zur Verjcharjung 
dev Angelegenheit beitragen fönnten. Wir hegen dic 
bejtimmte Hoffnung, daß im Namen der guten Sache 
eine gegenjeirige Verftändigung eintreten wird. Herr 
Kurpierz und feine Anhänger ftellen in Abrede, dag 
fie jemal8 aus partifularijtijchen Beweggründen ge: 
handelt hätten; fie behaupten, nur das Wohl der Bank 
im Auge gehabt zu haben. 

63 Fällt uns jchwer, von fern in diejer Angelegen- 
heit ein unpartelijcheż Urteil abzugeben. Doch mitjjen 
wir betonen, daß wir mit der Art und Weije, wie 
bieje Herren die Jnterejjen der Bank verteidigen 
wollten, nicht einverstanden find. 

Wir erachten Dieje Angelegenheit für uns als er- 
ledigt, und wir werden in ihr weitere Zufchriften nicht 
mehr veröffentlichen. k 

Aus Nr. 31 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 14. März 1911: 

Zeitgemähe Betrachtungen, 
Seinen geringen Gindrud riefen in Schlefien wet 

Angelegenheiten hervor, und gwar Die Angelegenheit 
der deutjchen Aufichriften in Der neu erbauten Kirche 
gu Betersdorf bei Gleiwig, jowie das Verh alten des 
Pfarrers Stryczet und die Auflehnung gegen die Volks: 

An der Spite der Oppelner An- banf in Oppeln. 



gelegenheit jteht Herr Rechtsanwalt Lerch, Tir Die 
deutjchen Aufjchriiten in der Petersdorfer Kirche machen 
die polnischen Parochianen mit Recht den Pfarrer 
Stryezef verantwortlich. 

Wiewofl die eine und Die andere Angelegenheit 
einen anderen Charakter hat, jo befindet jich doch Dort 
ein Beriihrungspunft und zivar das Der polnijchen 
Sache zugefügte Unrecht. Obgleich jich die Oppelner 
Auflehnung in Oppeln und die PeterSdorjer Nirchen= 
angelegenheit in Petersdorf abjpielte, jo jprechen doc) 
die Leute in ganz Oberjchlefien von beiden Angelegen: 
heiten, fie entrüften fid) und fchiumpfen über derartige 
Berhältniffe. Der Held der einen Angelegenheit ijt 
Herr Lerch, der Held der anderen Angelegenheit it 
$farrer Stryczef, der jelbft von fich jagt, dak er fein 
Pole, fondern nur ein deutjch=jprechender Pole jet. 

Dag die Leute fich mit der einen und anderen 
Augelegeńfeiten lebhaft befajjen, daj jie fie fogar mit | 
fi) in Werbindung bringen, das beweijt u. a. ein 
Artifel, den wir von einem polnischen Geijtlichen er- 
hielten. Diejer Artifel lautet nach einigen von uns 
vorgenommenen unbedentenden Änderungen wie folgt: 

Aus Dberjhlejien. 

ES erjeheint fait unmöglich, daj von unjeren 
Zeitungen, die ohne Ausnahme einen treu-fatholijden 
Standpunkt einnehmen, ein fatgolijcher Geijtlicher ein 
folches Urteil abgeben fünnte, wie e3 Herr Pfarrer 
Stryczet getan Hat. Ein solches Urteil zieht den 
fatholiichen Geiltlichen den berechtigten Vorwurf zu, 
wie ihn Die Feinde des Glaubens im allgemeinen 
gegen die Geiftlichen erheben, daß fie nämlich die 
fatholiichen WBólfer in vollftändiger Unwifjenbeit er= 
halten wollen, um fich Vorteile aus dem Glauben zu 
fidern. Gott jet Dank weiß Die polnijch=fatholijche 
Bevölkerung, daj unter den Geiftlichen, die auf jeiten 
der billigen Rechte des Bolfeg jtehen, eine andere 
Überzeugung von der Notwendigfeit und Bedeutung 
der Zeitungen herrjcht In diejen Zeitungen war uns 

der fatgolijchen Preffe abgedruct. Und diefes Urteil 
ftellt die Wuffaffung des Pfarrers Stryezef geradezu 
als irrig Hin, denn der Hl. Vater jagt: „Wir bauen 
Kirchen, wir predigen, aber dies find vergebliche Bez 
miigungen. Alle dieje lobenswerten Bemühungen find 
fruchtlos, wenn wir uns gleichzeitig der Waffe Der 
ehrlichen und aufrichtigen fatholiichen Preije nicht zu 
bedienen verjtehen.” 

Sogar das Hauptblatt der deutjchen Katholiken, 
die in Berlin erjcheinende Germania, druckte Ddieje 
Worte de3 Hl. Vaters ab, um durch jie zur Unter- 
ftüßung der Zeitungen anzuregen. So jcheint e3 denn, 
dak Pfarrer Stryczet von diejen Worten des Hl. Vaters 
nichts wußte, was um jo trauriger ift, als Der 
gl. Vater jolche Borjtellungen von den Zeitungen, wie 
die des Pfarrers Stryczef find, mit folgenden Worten 
tadelt: „Die Alten jagen, daß dies überflüffige Neue 

erungen feien, denn früher wurden joviele Seelen ge- 
rettet, ohne daß man fich im geringiten um die Zeitungen 
gefiimmert habe.“ Und weiter tadelt der hl. Vater aus 
dem felben Grunde auch die Geiftlichfeit, wenn er jagt: 
„Auch bie Geiftlichfeit befaßt fic) mit Diejer Ange: 
legenheit nicht, wie fie es miijte”. 
weiß jegr wohl, daß heut auf der ganzen Welt Gläubige 

EBEN 

jeiner 
bejajjen. 

Und jegt in Sachen der Oppelner Bank einige 

Bemerfungen. Ich werde einfach jprechen, ohne etwas 
zu bemäntein. Es jcheint mir, daß diejenigen, die Die 
Empörung gegen die Bank erhoben haben, die Bez 

zeichnung „Mauhwürfe” verdienen. | Solchen Maul 
witrjen gebührt eine ordentliche Lektion, und wenn fie 
nicht aufhören werden, gegen die Bank auizuwiegeln 

und jie zu fchädigen, müßte man fie durch ihre WAus- 

jehliegung unmöglich machen. Herr Dr. Lerch ähnelt 

Herrn Pfarrer Stryczeć und umgefehrt, denn anjtatt 
daß der eine in Oppeln, der andere in Glelwig 
der polnischen Sache unter die Arme greift, legen jie ihrer 

Entwicelung Steine in den Weg. Wer jeine fünf Sinne 
beijammen hat, muß zugeben, DAR man die Be- 

griindung der Oppelner Bank und Die 

bisher aus der Bank den Mitgliedern 

polnijch = tatholijchen Zeitung aufrichtig Zi 

in die Taiben fließenden Geminne 

jenen Großpolen verdanft, Die jid 

ftet3 durh unermitdlidhe Arbeit an 

unjerem Wolfe auszeihneten und die 

Diz pbolnijdh-fatholijhe Bevólferuną 

itets auf der „ihleiiihden Scholle” 

arbeiten jah, um jie aufzuflären und 

ihr den Weg zur Hebung des Geiftes 

und zur materiellen Bereiherung zu 

weiien. Mögen die „Maulwürje” etwas Ahntiches 

pollbringen, denn auf dem ausgedehnten Felde der 

„ielejijchen Scholle” haben jie viele Gelegenheiten 

hierzu. In vielen Gegenden Oberjchlejienś, mie in 

Karlsruhe, Kreuzburg, Namstau, Falkenberg, Schurgait, 

Prosfau ujw. wird für die Aufklärung des Bolfs nichts 

getan. Mögen dort die „Maulwiicje” Banfen gründen, 

fin das Wolf arbeiten und nicht auśrujen: Fort mit den 

Grofzpolen, denn wir jind auf der „jchlejiichen Scholle” 

geboren. Jch bin jchon ein alter Geiftlicher, in Ober 

ichlefien geboren, aljo ein geborener Oberjchlejier, aber 

DU | | | die von jenen „Właulwiirjen” ausgegebene Lojung hat 

{angit ein Urteil des Hl. Vaters über die Bedeutung | mich bis tief in die Seele erjchüttert. Danfen wit 

Gott,dagim Pojenjhen jolhe$erzen 

geboren worden jind, Die ji nah det 

| „dlejijihen” Scholle” begeben haben, 

ere diet oan 
Wohle 
Diejen Herzen gebührt aufrichtiger Danf und Aner- 

Der Hl. Vater | 

in Zändern wohnen, die mit einer VBerfafjung bedacht | 
find, und dieje Gläubigen haben aufgehört, Sklaven 
zu fein, fie find vielmehr Bürger mit Rechten zur Ver- 
teidigung des Glaubens durch Die Zeitungen, Durch Die 
Gefegebungen und die Abgeordneten geworden. Von 
all dem jcheint Pfarrer Stryczet gar feine Kenntnis | 
zu befigen, und darum rate ich al8 fatholijcher, pol- 
nijcher Getjtlicher dem Volfe, fich mit der Verbreitung 

Det 

unjeres 

Yuiflärung und zum 
Bolfeś zu arbeiten. 

fennung unjererjeits, während die „Waulwiirje” die 

Lojung ausgeben: Fort mit den Großpolen von Det 

jchlejijchen Scholle! Sit dies denn nicht eine Schmad) 

und Schande für unjere Oberjchlejier, die wir uns als 

Polen fühlen und die nationale Cinigfeit als unjete 

Milicht erfennen ? Welche Freude und Wonne bereiten 

doch dadurc die ,,Maulwiirje’ den Hafatijten! Bet 

jtehen dies denn die Maulwiteje nicht? Je rate ihnen, 

jich zu bejinnen, fich frajtig an die Brust zu jchlagen und 

auszurufen: Gott, jei unjerer Untugend gnadig, dent 

eine jchwere Schmach haben wir über Schleiien gebracht. 

GERAJEC cot aes 

Aus Nr. 2B der Gazeta Ludowa (Kattowiß) 

vom 10. März 1911: 

ES wird uns folgendes gejchrieben: 

Die Sache der polnischen Kultur jieft in 
Oberjchlejien nicht rofig ans. 

Die Hin und wieder ergehenden Mahnungen Zur 
Tätigkeit nach diefer Richtung gehen jpurlos vorüber. 

Auf dem legten Verbandstage der Volfsbüchereien IM 
Pojen wurde ein volljtändiger Stilljtand des Lefe- 
wejens in Oberjchlefien feftgeftellt. Es it eme wie 



erfreuliche Ericheinung, daß es jchwer rällt, die Mafjen 
des Volks gum Xejen polnischer Bücher zu bewegen. Cine Sünde aber ift es, wenn Die Reihen gebildeter telute heute an der Sórderung der polnischen Kultur nicht folleftiv mitarbeiten. Sd) rede nicht von eine 
zelnen Perfonen, jondern von der Kolleftivarbeit. 

. Wenn wir jon neue Einrichtungen zu schaffen 
nicht verjtehen oder nicht fchaffen fönnen, müßten wir 
Wenigftens Das, was wir befigen, erhalten. Bu den 
dem Verfall entgegengehenden Einrichtungen gehört der literarijche Verein! Vielleicht wijjen nur noch einzelne Ronen, daß fich in Beuthen eine ziemlich aniefnliche Vücherei befindet. Die bereitwilligen Lefer hat leider der Vorjtand abgejchrectt. 
=, Den Pojtjendungen wurden eben erjt gwiidgejandte 
Bücher wieder beigefügt, die Beiträge wurden nicht 
eingezogen, neue Bücher wurden nicht angeichafft, um den Oujtanb der alten fiimmerte man fich nicht. Mit mem Worte, der Borftand jtand jeinen Mann nicht. 
ka It Schon die höchite Zeit, daf der Verein aus der tethargie erwache. 

Wir haben Heute jchon Dugende von Leuten, Die 
8 ether größeren Bücherei Gebrauch machen werden. 
Dorausfichtlich würden nicht nur Geijtliche, Yrzte, 
vtechtsamwiilte, jondern eine anjehnliche Zahl von Kauf- 
leuten und aufgeflärten Arbeitern, denen die Wolfg- 
Vüchereien nicht mehr genügen, Mitglieder des Vereins 
Werden. 

. Daher fordere ich alle gut gewillten Menjchen, 
MMere ganze Brefje, den Vereinsvorjtand auf, diejes 
genannte Jnititut nicht verfallen zu lafjen. Der Vor- !tand jollte unverzüglich eine Berjammlung einberufen, M welcher die weitere Tätigfeit des Vereins erwogen 
werden muß. Sobald fich der Verein belebt, jollte die 
ee unablaffig auf ihn himmweijen. Ziinfzig Mit 

glieder werden fic) voraussichtlich finden. Bei einem 
Jahresbeitrag von 10 ME. würden die Einnahmen 
00 ME betragen. Außerdem befigt Die Bücherei 
beträchtliche Geldfonds. Die Zinjen hiervon jamt den 
qttrógen miijjen nicht nur zur Unterhaltung der Dücherei, jondern auc) dazu genügen, daß Jahr für 
Sar eine ganze Reihe literavijcher Neuheiten angejchafjt werde. Gin bejtimmter Betrag fónnte zum Ankauf von More, A A z 2] Werten verwendet werden, die fich zu Vorträgen in 
„ten eignen. Auf bieje Weije fónnten jich Die “titer des Vereins leicht mit Vortragsitoffen verjchen, Wodurch wieder die Kulturbewegung gewiunen würde. 
evn eS nicht, für Dieje ehrenvollen Zwecke fich einer "the zu unterziehen 2 

Die ganze polnijche Prefje in Oberjchlefien bitte 
teje für uns jo wichtige Angelegenheit zu fördern. 

S. 9). 

ich, b 

—. es 

Aus dem Innern und dem Weiten 
Deutjchlands, 

Aus Nr. 11 der Niedziela (der Sonntag) (Berlin- 
Charlottenburg) 

vom 12. März 1911: 
Wahlvereine und der Strafchverein. 

„ Ms man bor Jahren in Bofen den Strajchverein gründete und dejjen Tätigkeit auch auf die zjremde Ausdehnte, befaßte man fich auch mit der Bildung von tetlungen m Berlin. Dabei fam es vor, daß man el der Bildung einer Sektion in Charlottenbu rg > auftrebenden und blühenden dortigen Wahlverein Nterdriicéen mußte. Diejer Wahlverein war nicht nach dem Mufter der heutigen Wabhlvereine gegründet worden, Od) fei es wie ihm wolle, er ift zur Verbreitung der 
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politischen Aufklärung überhaupt und zur Durchführung 
der Wahlen im bejonderen ins Leben gerufen worden. 
Den Namen diejes Vereins weiß ich nicht mehr, das 
eine jedoch weiß ich genau, dag er eine Menge Mit- 
glieder hatte, die jämtlich vor der neuen Strajch- 
organijation übernommen worden find. Ähnlich fol 
fich die Sache in vielen anderen Bezirten Berlins ver- 
halten haben. 

Die Begeijterung für Die Strajhh war damals 
groß! ES wurden allerdings hier und da Stimmen 
des Ziveifels, des Bedenfens und des Schmerzes laut, 
bag ein fich gut entwidelnder Verein ichwindet, um 
einem neuen Blak zu machen — aber die eifrigen Aır= 
Hanger der Strajch unterdrücken dieje Stimmen mit 
der Berficherung, daß die Klagen unniig feien, denn 
die Strajd) wird fic) herrlich entwideln und „wie ein 
Stern leuchten . . .! 

Schreiber war von vornherein cin Wegner Det 
Gründung ter Strajch anjtelle des jehon ertjtierenden 
politijchen Vereins und bat jogar der Strajch einen 
rajchen Untergang prophezeit! Durch eigenartiges Buz 
jammentreffen der Umftände war einer der eiftigiten 
Befämpfer der pejfimijtijchen Anjchauung und Verfünder 
der herrlichen Zukunft der Strajch der gegemvärtige 
verdienftvolle Worjigende des Ma blvereins in 
Charlottenburg Herr T. Er, der damals an meinem 
Unglauben Ürgerniß nahm, bat mehrere Jabre jpäter 
jelbjt im politischen Komitee den Antrag qeftellt, in 
Charlottenburg wiederum einen Wahlverein ing Leben 
zu rufen. Hat ers deswegen getan, weil man ung 
burdj den Maulforbparagraphen unmöglich machte, 
öffentliche polnische Verfammlungen zu veranitalten?! 
Sing bei der Strajch nicht fchon vorher das Sterben an?! 

Die Strajdj hat jchon bei der Geburt den Todes- 
feim in fich getragen, weil fie feine gefunde, von Grund 
auf aufgebaute Organijation war, jondern ein fünftliches, 
von oben gebautes Gebäude daritellte! . . . Dody 
von den Lehren, welche ung dieie politijche Schöpfung 
gibt, fann ein ander Mal gejprochen werden, umjomehr, 
da Die jeit mehreren Jahren „reformierte“ Strajch noch 
lebt! Uns Polen in der Fremde, fowohl im Wahl- 
begin rechts als auch links der Elbe müßte eS darum 
gehen, mit der Etrajch eine gewijje Ab rehnuung 
gu halten und fejtzujtellen, wieviel von ihr noch bei 
ung exiitiert und was für ein Verhältnis zwijchen Der 
reformierten Strajd) und den Wahlvereinen berrichen 
jollte. 

Die gegenwärtige Strajch, welche ein Nedhtśbiiro 
ujw. unterhält, fann für die Gejamthcit von Ruben 
jet, doch haben die Wahlvereine ein Necht zu erfahren, 
was fie tut, vor allen Dingen müßte man jozujagen 
das Tätigfeitsfeld trennen — abgrenzen. Dies ift 
bejonders jeit der Zeit notwendig geworden, als, dem 
Beıipiel Berlina folgend, man auch begann, Wahl: 
vereine in Wejtfalen und Rheinland zu gründen. Sede 
Woche fait hört man von der Sründung eines jolchen 
Vereins! Was joll denn dort jest die Strajch als 
politijcher Verein tun? 

Um den Landsleuten in der Fremde als Ben: 
tralbüro des Nechtsichußes zu Dienen, dazu 
it feine Gründung von Filialen notwendig, Dazu ge: 
nügte das Büro in Bojen und mehrere Pertreter- 
Storrejpondenten in der Fremde. Shnlich verhält es 
fic) mit den anderen Tätigfeitszweigen der Strajch, 
welche ihr übrig bleiben, wenn tie Zahl der Mahl- 
vereine fich noch vergrößern wird. . . 

Ju Berlin und Ungegend hört man von der 
€trajch jchon lange nichts mehr. Bor mehreren 
Sahren hat man im „Bolitijchen Komitee” die Ange= 
legenheit des Schwindens des Einfluffes der Srajdh 
bisfret bejprochen und bejchlojjen, jo viel ich wei — 
niemandem zu wehren, der Strafd in Wojen anzuge= 



hören, aber die Agitation fiir die Strajh zu Gunjten 

der neuentjtegenden Wahlvereine als Herde der politijchen 

Arbeit einzujtellen! G8 ijt móglid, daß man Dabei 

zu vorfichtig und zarifiihlend zu Werke ging. Warum 

joll nicht deutlich gejagt werden, daf die Strajch bei 

uns feine Exiftenzberechtigung mehr habe, und warum 

joll nicht offen für die Wahlvereine agitiert werden ?! 

Heute noch fragen Die Landsleute die gewejenen Were 

trauensmänner der Strajch, wo und wem fie Die Bei- 

träge zahlen jollen, heute noch fragen die früheren 

Rertrauensmänner, welche die Beitragólijten befigen, 

wag fie mit ignen machen sollen. Sollte e3 nicht 

bejjer jein, deutlich und offen die „Liquidation“ anżu= 

melden und denjenigen, Die die Ziele der Strajh als 

Rechtsichußverein zu unterjtügen wünfchen, zu jagen, 

fie Sollen fich nach Pojen wenden? Wer dagegen mit 

den Landsleuten politijch tätig jein will, der jollte 

übrigens einem Wahlvereine beitreten! 

Eine folche Bekanntmachung wäre meines Erachtens 

jegr an der Beit! Janfo. 

Aus Nr. 3 des Splewak (Pojen) 
vom 1. März 1911: 

Mixdorf. 

Ju der am 8. Januar abgehaltenen Generalverz 

jammlung des „Vereins polnijcher Sänger“ wurde 

folgender Vorftand gewählt: 
Roman Gorzynsfi, VBorfigender, 

a za Wiek Tein 
erg. Ciforstt, Schriftführer, 

~ 

Walerian Tobolsfi, Kaflierer. 

uż Nr. 58 des Dziennik Poznański (Pojen) 

‚vom 11. März 1911: 

dus Lifja jchreibt man uns: 

Der Geiitlihe Hoffmann hat unjere Stadt 

verlajjen, um fich der Mifjionsarbeit unter unjern Aug= 

wanderern in Hannover und Umgegend zu widmen. 

Während feines verhältnismäßig kurzen Weilens Kierz 

jelbit hat er fich große Sympathie erworben. 

Aus Nr. 59 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 12. März 1911: 

Einige Worte über unfere in der Fremde 

herrichenden Berhóa:tnijje. 

Seit mehreren Monaten jchon find wir Hier in 
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der Fraktion, pried jie als eine Wohltat für dae 

Arbeitervolf und donnerte in jpaltenlangen Artikeln I 

einer eines verbijjenften Hafatiiten würdigen Weije auf 

alle diejenigen Nedafteure, welche fich erdreijteten, DIE 

Sache anders anzufehen und über fie zu ichreiben, Wie 

er und ihm ähnliche Herren. 

Here Kulersfi war beftrebt, in Karikaturen, welche 

der „Śiinitler” des „Smiech“ Herjtellte — Diejet 

„Stiinftler” Hat von Der Beit feines Aufenthalts in Der 

Fremde her Spuren in den Stontobüchern einiger Haut? 

feute binterlafjen — alle diejenigen Männer der jyedel, 

welche mit Selbjtverleugnung für Die Sache des 

polnischen Bolfes arbeiten, in den Augen feiner „Liebeit 

Brüder” lächerlich zu machen. 

Da er jedoch jah, daj das polnijche Volk mt 

kleinen Ausnahmen anders darüber denkt, fat ŚL, 

nachdem er dies in der Abnahme des Abonnements 

deutlich zu fühlen befam, bejchlojjen, dem Wolfe dre 

Sache mit „lebendem Wort” Elarzumachen. Und er 

ging zuerit in die Fremde, denn obwohl jein Agent 

überall Bäckereien, in welchen Anhänger der Gazeta. 

Grudztondzta gebacken werden, einrichtete, steht © 

schlimm um die „lieben Brüder“. Leider fonnten unjere 

Landstente die Wohltaten der Steuern, welche Herr 

Rulersti mithalf zu bejchliegen, nicht witrdigen, 11 

fonnten die „heldenhafte” Arbeit eines voltaparteiliche! 

Abgeordneten nicht verjtefen. 

Man verftand ihm nicht in Berlin, nicht in Ejien, 

und in legter Zeit auch nicht in Herne und andere 

Drtjchajten, jo daß der Arme mit gebrochenem Hzrzeń 

und erjchüttertem Glauben gegen alle Diejenigen, Ne 

welche er mit Aufbietung aller Sträfte arbeitet, und 

welche nicht „es lebe der Abgeordnete” rufen, Ip: 

trauisch wurde. Er faßte fic) mit dem Wiarus. 

Diejer Kampf kann das Wolf in der Fremde tatjóchlich 

nicht erbauen, er fann nicht Liebe, Eintracht und 

Einigkeit jchafjen, wenn die Führer und Abgeordneteil 

mit folchem Weijpiel vorangehen. Obwohl die Schuld 

die Gazeta Grudziondzta trifft, jo hätte troßdent DEL 

Wiarus feinerjeit3 mehr Taft und Überlegung bewahreit 

jollen, dadurch hätte die nationale Sache nur gemwonnelt, 

Man dachte, daf; Diejer Zank jchon beendet jet 

und man frente fic) Ddaritber, da ftórt bie Gagete 

Grudgiondsfa wiederum den Frieden, inden jie em 

neues _,friegerifdes Unternehmen“, diesmal gegen Die 

Beamten der polnischen Berufsvereinigung im allge- 

meinen und gegen den Borjigenden der Bergarbeiter? 

abteilung Herm Manko w fi im bejonderen ver? 

anitaltet. 
Gs gejdllt ihr nämlich nicht, dal; Herr Manfowstt, 

der alg Beamter der Berufsvereiniqung die Folgen 
c: z .r B99 Ą „2 

| der Finanzreform am metjten zu puren befam, © 

der Fremde Zeugen eines efelhaften Kampfes, Der von | 

den beiden NAbgeordnetenorganen, der Gazeta 

Grudztondzfa und dem Wiarus Polski, gegeneinander 

geführt wird. 

Den Anlaß zu diefem Kampf gab jene umglüdz | 

jelige Finangreform, bei welcher jogar unfere „Demo: 

fratijdh = volfsparteilichen“ Abgeordneten fic) jo mne 

demofratifch benommen haben. 

Wenn irgendwo, fo Hier in der Fremde hat uns 

bicie Arbeit viel Schaden angerichtet. Sie wird 

nämlich von den roten „Genofjen“ ausgenußt, welche 

mit ihr operieren und viele Landsleute in ihre Neihen 

herüberlocden. * 

Kein Wunder aljo, dag der Wiarus feinerjeits 

die Stellung der Fraktion 
fritifierte. 
preffe. Der Herr Abgeordnete Kulersfi dagegen war 

ihr größter Verteidiger, und mit einem, eines modernen 
$) Don Quichot würdigen Mut verteidigte er die Stellung 

wagte, in der Verfammlung der Srrajd in Bochum 

einige Worte der Wahrheit zu jprechen. Das fant 

doch die Gazeta Grudgiondsfa nicht erlauben, dap eu 

anderer anders denfen und fprechen fónnte wie ihr 

Verleger. Daher dieje Hag! Auf eine jelbft de 

Baren wiirdige Weife ijt Dieje Volkszeitung beitrebt, 

in nmjere Neihen Unfrieden zu jien, indem fie bie 

Rejer gegen die Beamten Der „Berufsvereinigung 

Gest und auf diefe Weije Leute brotloż machen will, 

die e3 gewagt haben, das zu jagen, was fie fühlten. 

Dieje Tat wirft ein grelles Licht auf die Gazeta 

Grudziondzta, ihren Werleger und bie Redakteure 

Nicht umfonft brititet fic) Herr Kulersti, daß in jeinen 

' Adern eine Beimijchung deurfchen Blutes fließt. 

in Diejer Angelegenheit | 

Dies tat auch übrigens die gefamte Volks: | 

Alfo abtragen, zertreten und zermalmen alles Da%, 

was im Wege fteht, wenn diejes Etwas auch ei 

Herz hätte, welches in heißer Liebe für die nationale 

Sache jchlägt, oder etwas wäre, Daran Taujende 

unfrer Brüder gearbeitet hätten und jeßt mit Stolz auf 

ihr Werk fchauen, wenn diejes Etwas jogar die Grund 



lage unfrer jozialen Grijtens wäre. Fort damit, 
enn Das paßt nicht in den Kram des Herrn fulersfi. 
„ Rein Wunder aljo, daß Durch Dieje 

bjigteit und Demagogie des 
fich alle Diejenigen in ihren Gefühlen beleidigt fühlten, 

Nückjichtg- 

welche darin eine drohende Gefahr für die Berufs: 
vereinigung erblicken. Was heute die eine Zeitung 
tut, fann morgen die andere tun — was übrigens 
!hon vorgefommen ijt! 

Daher aljo die von Taujenden unfrer Brüder in 
den Berjammlungen bejchlojjenen und angenommenen 
Nejolutionen, welche in energijcher Weife gegen das 
duteinziejen  unfrer Berufsvereinigung und 
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Demofratijden Abgeordneten | 

fam aus Djtpreußen, aus dem jogenannten preußijchen 
Mafowien, Paftor Henjel nach Pofen und hielt einen 
Öffentlichen Vortrag, in dem er fic) über die Folgen 
der polnischen Agitation unter den ojtpreußifchen 
protejtantijchen Mafuren beflagte. In geradezu grellen 

| Farben fchilberte er die Gejchieklichkeit, Durchtriebenheit 
und Lijt der polnischen Agitatoren, die e8 angeblich 
guwege bringen, daß jogar der Teil der fremdrajjigen 
Vevilferung der preugijchen Monarchie, der bis jekt 

‚am treneften zu Thron und Staat gehalten Habe, im 

ihrer | 5 , . Ą Pr , ei® sy o eamten in Die HZeitungszänfereien proteftieren, weil fie | darin eine Gefahr für die Organijation erblicen. 
., &8 wäre höchjite Beit, daf Herr Kulersfi und 
jem neuernannter Kanzler, welcher bei uns mit feinem 
politijchznationalen Kredit unten Durch ift, 

allgemeinen dem Deutjchtum nationalzpolnijche Gefühle 
zu offenbaren anfange. 

Es wäre zu wünfchen, daß dies wirklich der Fall 
wäre, leider ijt e8 noch nicht fo weit und der Herr 
Pajtor Hat in mancher Hinficht übertrieben. Denn 

ı gerade unter Diejen polnifchen Protejtanten in Preußen 

diejen | 
glatten Weg verließen, denn diejer Weg wird fie nicht | ans Ziel führen, der Sache felbjt aber nur Schaden 
tingen. 

Shr amiifiert euch nicht gut, ihr Herren — und 
2 < , 3 3 INS geht e8 dabei ums Leben. Weer. 

eee 

Aus den Blättern des Wuslandes. 

Aus Nr. 96 der Nowa Reforma (Krakau) 
vom 28. Februar 1911: 

Angelegenheiten. — Pajtor Heniel. 
Kaijer Wilhelm wird fich in diejem Jahre nicht 

Nach Rom begeben, um den Vatikan und der Zentrums- 
partei in Deutfchland feine Unannehmlichfeiten zu 
bereiten. Bu den italienifchen Jubiläumsfejtlichkeiten 
entjendet er nur feinen Sohn, den Kronprinzen, was 
hon eine geringere Bedeutung Hat, al3 wenn er jelbft 
dluiibre. CS unterliegt feinem Zweifel, daß der heilige Stuhl fehr dankbar hierfür fein und fid) in den Fragen 
(8 Modernismus noch milder Deutichland gegenüber 

seigen wird, als dies bis jebt der Fall war. Man fann aber ebenjo ficher annehmen, daj dieje Wieder- 
berjtellung der engiten Harmonie zwifchen der römischen 
vie und der preugijchen Regierung fich in einer für 

Uns unangenehmen Weije in der firchlich=politifchen 
zage der polnijchen Bevölferung im preußiichen Anteil 
fühlbar machen wird. 

Eigentlich Hat fich bereits eine Tatjache ereignet, ole als ein Worjpiel der Folgen dev Wiederheritellung 
des Einvernehmen gwijchen dem VBatifan und Preußen 
trachtet werden fann. Wie wir bereits berichtet haben, ijt auch das Leste „motu proprio“ des Bapfies, 

das den Geijtlichen die Beteiligung an den politischen 
und gejelljchajtlichen Arbeiten verbietet, für Deutjchland 
ebenfalls bedeutend eingejchränft worden, Denn er 
Api verjchiedene Musnahmen. Wie nämlich heute e Nachrichten lauten, Hat die Pojener Kirchenbehörde 
Te Barrer sturżawsti bie Annahme des ihm nach 
Xe Lobe de3 Prälaten von Jazdzewsti angetragenen 
: seorductenmandats verboten. Seit einer langen Reihe 
on Jahren tit Dies das erjte derartige, die politijchen 

und bürgerlichen Rechte der polnischen Geijtlichtcit im 
preußischen Anteil einichränfende Verbot, deshalb gibt 
UNS auch dieje Tatjache ernftlich zu denten. Gleichzeitig 
geht uns bie Nachricht zu, da an der Bojener Kathedrale 
Jerru nen ernannt 

D 
Angjt 

Profejjor Steuer, ein Deutjcher, zum Dom: 
| anit worden ijt. 
ie preupijchen Hafatijten leben in fortwabrender 
vor der politijchen Agitation. Ju biejen Tagen 

> a : " | jonderbare Gejchi 3 Borjchei ent. Prenjen, der Vatifan und die polnischen jonderbare Gejchichten zum WBorjchein fommen 

begegnet Die polnijche Ńationalprejje noch großen 
Schwierigkeiten und hat big jest nur geringe Erfolge 
gehabt. Die Hakatijten aber Haben jogar davor 
große Angjt. 

Aus Nr. 61 der Arbeiter Zeitung (Wien) 

vom 2. März 1911: 

„Nicht ehrenhaft, aber gejund.“ 
Ehrenmanner im Polenflub. 

Aus Galizien wird uns gejchrieben: 

Das öfterreichtiche Abgeordnetenhaus hat wahrjchein- 
lich feine Ahnung, was gegenwärtig im Polenflub für 

Die 
Wiener Prejje — joweit jie antijemitijch oder deutjch- 
national ijt — hat auch fein nterejje daran, ihre Wer- 
bündeten vom Polenflub in ihrer wahren Gejtalt zu 
zeigen. Aber das, was jegt in den polnijchen Blättern 

, ber die einzelnen Mitglieder des Polenflubs veröffentlicht 
wird, fann unmöglich vor der breiteren Ojfentlichfeit 
verheimlicht werden. 

Das allgemeine Wahlrecht hat in Galizien Die 
jonderbarjten Geftalten auf die parlamentarijche Ober- 
‘ache gebracht, obwohl daran eigentlich gar nicht das 
Wahlrecht als jolches jchuld war, jondern die Hölfijche 
Angit der polnijchen Machthaber vor der Wirkung des 
allgemeinen Wahlrechtes und die frampibajten An- 
ftrengungen, das Land vor diejem Wahlrecht zu retten. 

Man hat einige Millionen an Wahljonds zufammen- 
gebracht und jcheute vor feinem Schwindel auriict, 
vor feinem Ktompromiß, bis endlich der Polenflub in 
jeiner jegigen Gejtalt gewählt wurde. 

Troß aller diejer Anftrengungen wurden die Silajjen= 
interejjen auch im Bolenflub jichtbar und jeit 1907 
beftehen dort vier ganz abgejonderte Parteien (National 
demofraten, wejtgalizijche Demokraten, Sonjerwative 
und Bauernpartet), Die aber in den engen Rahmen 
eines einheitlichen „jolidariichen” politijchen tubs 
hineingezwungen wurden. 

Nun begann im Innern des Polenflubs der wütende 
Kampf um Die Führung, aljo um die Eroberung der 
Obmannichajt. Um bie Obmannitelle zu erobern, 
nahmen die polnischen Patrioten aus dem Lager der 
Nationaldemokratie zuerjt den Pater Stojalomwsfi 
mit jeinen vier Bauern auf, obwohl Stojalowśfi einit 
von den Nationaldemofraten als rujjophiler Mitarbeiter 
der rujjijdhen offiziellen Prejje gebrandmarft worden 
war. Dann begann die Jagd auf einige abtrünnige 
Bauern, Mitglieder der Volkspartei. Einige wurden 
gewonnen, und Die Nationaldemofraten fonnten Die 
DObmannitelle des Polenflubs mit ihrem Glombinsfi 
bejegen. 

Nun beginnen aber die glücklich gewonnenen Ber- 
bündeten ihren großen Wert allmählich zu begreifen 



pom 

md diefen Wert in emen anderen, nämlich — den | 

flingenden, umzujegen. 
3 Abgeordneter Stohandel gründet eine 

jchwindelgajte, bauernfängeriiche „Agentur“ und beraubt 

in unerhörter Weije die armen galizijchen Bauern, | 

die leider jo naiv waren, bei ihm Majchinen zu bejtellen 

und mit Wechjeln zu zahlen. Sie kriegen feine Majchinen 

zu jehen trogdem aber wurden ihre Wechjel eingeklagt. 

Pater Śtojalowafi, Pater Szponder 

und Szajer warfen jich auf den Auswanderer- 

jang. Beide Geijtliche liegen fich jest in den Haaren 

wegen Teilung der Beute, und Szajer liefert in 

bie ausländiichen Fabrifen (unter anderem Malmö 

in Schweden) die polnischen Arbeiter zu Bedingungen, 

die einer Sklaverei gleichfommen. 

Die Behörden und die öffentliche Meinung jind über 

Diejen Menjchenhandel jehr gut informiert; aber man 

läßt die Herren Abgeordneten ungejchoren. 

Der fiinite Stojalowśfianer, Abgeordneter Do b i ja 

ergänzt jehr pajjend dieGruppe, die jegt mit den National 

demofraten liiert ijt. 
Das alles ijt jon befannt. Aber in den legten 

Tagen famen neue Dinge auf, die einjach jeder Be- 

jchreibung jpotten. 
Drei polniiche Bauern, Padud, 

und Fiedler, bejchlojjen, die Not und 

gafiziihen Schenfer, die um die neuen Schanf- 

Wiacef 

fonżejjionen ihre Eingaben in Die Statthalteret ein- | 

gereicht haben, zu einem fufrativen Gejchajt zu machen. 

Paduch nahm von verjchiedenen jüdijchen Schant- 

wirten Gelder „für die Arbeit der Er- 

langung det Skhanffonzejfion“, wie er 

in den Briefen an verjchiedene Schankwirte bejtätigt. 

Kite den Fall des Mißlingens gab er den Juden Wechjel 

mit der Unterjchrift des Wiacef und jeiner eigenen. 

Gin Krafauer Tageblatt drudt nun die Photo- 

graphien diejer Briefe und Wechjel ab. Wir wollen hier 

einige Zitate aus diejer Storrejpondenż anführen. 

dem Briefe I lejen wir: 

Lemberg, 3. November 1910. 

Wohlgeboren Majer Safir und Goliger. 

Sch habe burdy Ihren Vater auf den Wechjel 

per 1200 Kronen 900 Kronen für die Er- 

langung Der Gdhantfonzejjion be- 

fommen und Montag joll Jór Vater mir 300 Kronen 

einhändigen, damit die volle Weehfeljumme erreicht 

wird. 
U. Badu ch. 

Brief Mr. IL. 

Hochwohlgeboren Here Neichsratsabgeordneter 

Adalbert Wiacet fommt Montag mit mir nad) 

Lemberg. Deshalb muß Shr Vater uns 

beiden den Reftder Summe am Mon- 

tag geben. Wenn nidt, werden Sie 

feine Konzeffion befommen. 

Achtungsvoll 
KV. Bad u ch. 

Gin ganz ähnliches Gejchijt machten Bad u ch 

und Wiacef mit dem Schenfer Woljelmanı, 

mur jolften jie Hier 2000 Kronen friegen. 

Wie offen der Abgeordnete B ad u ch 

Gejchijte machte, bemweijt der Wortlaut einer 

flärung, Die er einem gemiljen Berl 

aus Sieniawa auśjtellte. Wir lejen 

Photogramm: 
Endesgejertigter befam von Herr Berl Hart 

aus Sieniawa, auf Wechjel 1000 Kronen. 

jeine 
CZE 

Hart 
in dem 

mug In DER Statthalterei eine 

Schanffonzeifion befommt, joll mir 

Berl Hart meinen Wechjel zurücdgeben . . . uj. 
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Angjt der | 

An | 

Falls | 

Berl Hart aus Sieniawa, Begitf Jaroslau, durch | 

maki 

Jnterejjant it eś auch, was Paduch an jener 

Sefretär nach Galizien jchreibt. Wir lejen in dem 

Briefe Nr. 10: 
SR Wenn einer Hilfe braudt, 

erfahre zuerft, ob er Geld geben 

will. Wenn ja, telegraphiere mir und ich forme 

jofort. 

.. Du fannft jedem garantieren, 

dag er die Konzejjion befommt; wenn 

nicht, jo wird man für dagjelbe Geld hier in Wien 

arbeiten . . . 
.. . Mache nur flug und gut, verfünde überall, 

daf ich in Wien bin, dak Du mich telegraphijch fomment 

lajjen wirst, daß alles gegen die Juden 

fimpjt und iq mit ihnen halte, daß 

die Judenin mir den Freund haben, 

daß man mir Füße fijjen jolite, 

dag ih mich für Die Juden opjere 

und das ganze Bolf die Juden et” 

Fólagero willen: 
Das alles um bares Geld! 
Als der Abgeordnete Stapinsfi die Photo” 

| graphien der Briefe und Wechjel im Bolenflub verlas, 

| jebrieb Badu ch: 
| ... 4h wollte ihn ohrjeigen, abet 

| ervift mit dbenBWedjeln dav ongelaufen 

| er friegte blog eine oder zwei Oh re 

| Feigen... 
| Am meijten ijt Paduch gegen die Juden erbittert, 

| von welchen Stapinsti die Beweije der Schuld Paduchs, 

| 

| 

| Kiedlers und Wiacefs befommen hatte. 

Alle drei Abgeordneten gehören Der Partei des 

Herin Cijenbahnminijters Glom binsfi an. 

Was der Polenflub mit diejer unjäglich ichmußigen 

Gejchichte machen wird, wijjen wir nicht. Aber Paduch 

| und Genojjen haben dasielbe gute Recht, ihr Mandat 

| gu mißbrauchen, wie Die Gtojalowsfi und Stohandel. 

| Sie werden auch wahrjcheinlich im fofenflub 

bleiben. 

Aus Nr. 108 der Nowa Reforma ($rafau) 

0 pom 7. März 1911: 

Schädliche Unficherheit. 

Eine Handvoll in Preußen regierender und einen 

ziemlich bedeutenden Einfluß auch auf die politijchen 

Verhältniffe im ganzen Deutjchen Reiche ausiibender 

preugijcher Gunter erhielt einen neuen Beweis dafür, 

wie fi) vor ifr alle, jelbit auf polnijcher Seite 

fürchten. Seit einigen Tagen wird in einem großen 

Teile der polnischen Prejje im preußijchen Anteil und 

auch in der Galiziens Alarm aus Furcht vor Der 

Enteignung gejchlagen. Während wir vor kurzem 

noch gerade in Diejen Organen der ausdrücklichen 

Überzeugung begegneten, daß dic preußifche Negierung 

leś nicht wagen werde, mit ber zwangsweifen Ent 

| eignung der polnischen Bevdlferung den Anfang all 

machen, begegnen wir jebt dort den traurigiten 

Daf die Enteignung auf der qangen 

| Linie jeden Augenblict beginnen tónne. Was hat 

dieje Anderung hervorgerufen? Lediglich und aus“ 

ichlieglich die Mitteilung der Berliner Konfervativen 

| orrejpondenz, des amtlichen Blattes der fonjervativen 

| preugijcen Junker, des Inhalts, daf auch fie Die 

| dringende Notwendigfeit Der zwangśweijen Bejeitigung 

der polnijcjen Bevólferung von dem Grunde und 

Boden anerfennen und ferner, daf fie felbft bei dev 

nächiten Gelegenheit im preufgijchen tandtage an DIE 

vichten werden, weshalb fie vert 

drafonijchen antipolnifchen 

| Mutmapungen, 

| Regierung die Frage 
dent ihr gejeglic zugebilligten 

Mittel feinen Gebrauch mache. 



= EJ 

„ Dieje furze fonjervative Junferäußerung rief 
logar auf polnijcher Seite jchwarzen Beffimismus 
hervor, der geradezu an Beftürzung grenzt. Wie jollen 
da Die preugijden Junfer nicht jtolz fein auf ihr 
Anjehen! Was uns anbetrifft, jo teilen wir diejen 
Pefjimismus durchaus nicht. Er bemächtigte fich auch 
Jajt ausichließlich der polnijchen Preßorgane, die vorher 
thre Sewißheit, die Negierung werde an Enteignung 
nicht Herantreten, ausfchließglih auf die angebliche 
Lppojition Der preußiichen SKonjervativen gegen eine 
derartige Verlegung des Grundjageś der Unantajtbarteit 
des Privateigentums jtügten. Dieje Organe haben 
wohl ganz vergejien, daj das Enteignungsgejeß haupt- 
Nächlich, wenn nicht ausschließlich mit Hilfe der 
preußischen Gunter zuftande gefommen ijt. Die 
Hoffnung oder jogar die Überzeugung, daj diefer Teil 
Der Urheber des Gejegeś fpater binfichtlich der Aus: 
führung des barbarijehen Kampfmittels fchiwantend 
Werden wiirde, war mindeftens cine merfiwiirdige 
Tdujchung. 

Was uns anbetrifit, jo haben wir diefe Taujchung 
feineswegs geteilt. Im dem langen Hinausjchieben 
des Enteignungsbeginns jeiten® Der preußiichen Vie: 
gierung erblickten wir jtetg noch andere, wichtigere 
Urjachen, die eng mit dem gegemwärtigen Stande des 
preußischen Budgets, mit gewijjen politischen Niietjichten 
und nicht zum mindeften mit der Tatjache verknüpft 
waren, daß biejeś Gejeg in der Form, Die man ihm 
vor drei Fahren gab, größere Vorteile für Die Ger- 
manijierung polnischer Landesteile nicht in Aussicht 
itelle. Deshalb legen wir auch heute, ohne Dieje fon= 
jerwative Stimme zu unterjchigen, ihr eine fo über: 
triebene Bedeutung durchaus nicht bei. 

Jedenfal(8 wird fie felbjt feine Anderung in dem 
bisherigen VBerhalten der Negierung in Diejer Ange- 
legenheit herbeiführen. Es ijt dies, unjerer Anficht 
nach, das gewöhnlichite politijche Wahlmanöver der 
Preupijchen Nonjervativen, das ihnen, den Durch Die 
letzten Neformen in Preußen vollitändig Disfreditierten, 
bei den bevorstehenden Deutjchen Neichstagswahlen 
wenigitens Die Unterjtiigung der chaubinijtijchen und 
bafatijtijchen Rreiie fichern joll. Damit ijt noch feines- 
wegs gejagt, daß fich die preugijche Negierung jofort 
nach ihren Davin gedugerten Wunjche richten jollte. 
Wenn fie den gegenwärtigen Wugenblic fiir geeignet 
Halt, um mit der Enteignung den Anfang zu machen, 
jo wird fie Dieje auch ohne Die Anregung von fon- 
jervativer Seite beginnen; ijt diejer Augenblid noch 
nicht gefommen, jo wird fie e8 troß Diejes Drängens 
nicht tun. Cine Weranlajjung zur direkten Befürchtung 
wach Diejer Nichtung Hin gibt eż aljo nicht. 

Übrigens hatten wir Zeit genug, um ung mit 
einem derartigen Gedanfen vertraut zu machen. Und 
wir miijjen zugeben, daß er, bei fühler Erwägung, auf: 
gehört bat, gefährlich zu fein, wie dies im erjten 
Augenblick nach Erlaß Diejeg Gejeges den Anschein 
hatte. E3 unterliegt feinem Zweifel, daj die Ent: 
tignung der polnischen Bevölkerung im preugijchen Anz 
teil manchen jchmerzlichen Hieb verjegen wird. Doc) 
muß auch das in Betracht gezogen werden, daj vor: 
läufig mur die Enteignung von 70000 Hektar und 
nicht des ganzen polnischen Grundes und Bodens iu 
Aussicht genommen worden ijt. Im Laufe der lebten 
drei Jahre hat fic) aber dort der polnische Bejigitand 
an Grund und Boden wieder bedeutend vergrößert, fo 

daj der mutmaßliche Werlujt ebenfalls geringer aus- 
Tallen wird. Heute find dann auch fchon Mittel and 
Wege gefunden worden, mittel3 deren in jedem einzelnen 
Falle das Enteignungsverfahren wird erjchwert werden 
tónnen. Ferner muß im Juterejje der polnijchen Ge: 
jellichaft im preugijchen Anteil geradezu gewiinicht 
werden, daß Dieje brennende Frage auf dieje oder jene | 

Weije endlich aufgeklärt werde. Das Enteignungśgejek, 
das wie ein Damoflesfchwert dauernd über den dortigen 
Landwirten hängt, wird die ganze dortige Gejellichajt 
in fortwahrender Unficherheit und Nervofität erhalten, 
und ein derartiger Zuftand wirft auf Die fühle und 
energijche Verteidigung ungünftig, Cs wird vorteil 
hafter für fie fein, wenn fie endlich der ihr drohenden 
Gefahr geradezu in die Augen blickt, als wenn fie noch 
länger in jolcher Ungewifheit leben jollte. 

Aus der Tatjache. jedoch, Daj heute auch Die 
preußifchen Sunfer die Enteignung fordern, geht noch 
feinesiwegs hervor, daß jie ficher jchon in nächiter Zeit 
beginnen werde, und alle diesbezüglichen Alarme jind 
mindeitens verfrüht. — 

Aus Nr. 110 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 8. März 1911: 

Der Deutjche Karneval in Pojen. 

Die Pojener Deutjchen nehmen zu Den ver: 
jehiedenften Mitteln ihre Zuflucht, um der Hauptitadt 
Großpolens wenigjteng nach außen Hin einen Deutjchen 
Charakter aufzuprägen. Zu diejem Zwecke veranitalteten 
jie in biejem Jahre in Bojen zum erften Mal öffentliche 
Starnevalsumzüge, wie jie bereits jeit Jahrhunderten 
in den urdeutjchen Städten im Weften, 3. B. in Köln, 
Maing, München uw. jtattfinden. Es gab aljo 
glänzend gejchmücte Wagen, gefchichtliche SKKojtüme, 
allegorijche Gejtalten, c8 gab einen Starnevals-Trubel 
und Lärm auf den Straßen in der uralten Stadt des 
PBraemyslaus. Das Deutjchtum feierte Triumpbe, 
indem es auf diefe nórrijche Adeije angeblich einen 
neuen Beweis lieferte, daß Pojen auch nach augen hin 
immer mehr Deutjche Merkmale gewinne. Derartige 
Bewelje find leicht zu bejchafjen, deun das Negierungs- 
gold fließt in veichen Strömen in Die polniichen 
Landesteile, um das bedrohte Deutjchtum zu retten. 
Ein deutjcher Patriot braucht nur zu wollen, und der 
Goldjtrom wendet fich in jeine Tajche. Bndes täufchen 
jich Die Deutjchen Darin, day fie durch Dieje oder 
ähnliche Mittel den polmijchen Charakter Bojens 
derwijchen werden. Die polnische Bevölkerung jtand 
biejen Feitlichkeiten fern, und die Stadt bleibt nach 
wie bor — vorwiegend polnijch. 

Aus Nr. 99 des Deutschen Volksblattes 

fiir Galizien (Lemberg) 

vom 10. März 1911: 

Der Verein „Deutiche Mitteljchule 

in Galizien” 

und das f.f. IE. Ctaatsgymuajinum 
in Lemberg. 

Sc) halte die Erörtung des Verhältnijjes zwijchen 
dem in nächjter Zeit zu begründenden Verein „Deutjche 
Mittelfchule in Galizien“ und dem Lemberger (IL) Gym- 
nafiwm mit deutjcher Unterrichtsiprache deshalb für wich- 
tig, Damit unjere Bejtrebungen von polnischer Seite nicht 
dahin gedeutet werden, daß wir mit der Gründung einer 
privaten Deutjchen Mitteljchule in Galizien auf den Bejig 
des legten deutichen Staatsgymnaltums in Galizien — 
des £. £.II. Gymnajiumś in Lemberg — verzichten. Genau 
genommen, jind wir volfSbewupten (dev Bole jagt 
„uświadomiony*) ©Geutjchgalizier nicht im Befiße 
Diejer Anjtalt, da an der Spige derjelben ein Pole jteht, 
(man darf jich durch den Deutjchen Namen Bojtel 
nicht täuschen lajjen) und das ganze Projejjoren 
follegium aus Polen und einigen wenigen Ruthenen 



zujammengeießt ijt. Dak Dieje polfsjrembden Elemente 

jedwede nationale, natürli Deut} cdh-nat ionafe 

Requng in den Reihen der Schüler der Anjtalt unter 

drücken, ja daß jie jogar polnijchnationale Strömungen 

fördern und teilweije auch Entnationalijierungs- 

politif bezüglich der deutichen Schüler treiben, ift jelbit 

verständlich. Nichtsdeftoweniger dürfen wir uns über 

die Bedeutung der Anjtalt für unjeren nationalen Be 

jibjtand nicht hinwegtäufchen. Cs bejteht pur 

jeden Gall geqenwartig in Galizien 

eine taatliche Mitteljhule mit 

deutiher Unterrihtśjprache. Und jind 

die Verhaltnijje an derjelben in nationaler Beziehung 

noch jehr traurig, jo dürfen wir die Hoffnung nicht auf 

geben, Daf dies bejjer werden fann. Wir jind momentan 

noch in den Kinderjchuhen der nationalen Entwiclung. 

Aber wir haben die Gejchichte am richtigen Ende an 

gefaßt, und jtehen einmal die Grundmauern, Dann 

werden wir auch weiter bauen fünnen. Es wird und 

muß fich mit der Zeit auch in Galizien die in anderen 

Kronländern geltende Maxime "Geltung verjchafjen, 

dag die jlawijchen Mitteljchulen mit jlawijchen Lehr 

frajten und Die deutjchen mit Deutjchen Lehrkräften 

bejegt werden müjjen. Bevor wir aber das durchjegen, 

und die Mittel und Wege hierzu fennen wir jchon jeßt, 

dürfen wir nicht ruhen und nicht rajten. Wir wollen 

auf nationaler Grundlage eine private Mtittefjchule 

fiir die Kinder unjerer deutjchen Bauern jchaffen, 

wahrjcheinlich nicht in Lemberg, jondern in einem 

anderen Orte, der mehr Mittelpunft einer größeren 

Anzahl deutjcher Siedlungen ijt. Dieje Anstalt wird 

dem f. £. II. Gymnajium in Lemberg feine Stonfurien3 

machen, da wir noch zahlreich genug find, um mit unjeren 

Kindern auch zwei und noch mehr Mitteljchulen zu 

füllen, nur muß man ung und unjere Sinder als aleich- 

wertige Staatsbürger und nicht als nationale Parias 

behandeln. Der Verein „Deutjche Mitteljchule in 

Galizien” wird und darf auch nicht jeine Tatigfeit auf 

die Errichtung einer eigenen Anjtalt bejchränfen. Seine 

Aufgabe muj e3 auch jein, den Werdegang der Deutjchen 

Frequentanten polnijcher njtalten zu verfolgen, jie 

vor Entnationalijierung zu bewahren und gegen jede 

af von Schülern und 

Lehrern gegen die deutjchen Kinder Stellung zu nehmen. 

Wenn die Polen dies in Schlejien, wenn jie es jogar in 

Wien tun, jo wird es wohl auc) Den Deutjche n 

Galizien geftattet jein. Der Pole ijt national durd) und 

durch! Gr lobt dieje Gigenichajt bei jeinen Volfsgenojjen. 

Wire e3 nicht unlogijch und verwerflich, wenn er dasjelbe 

bei den Deutjchen Galizien verdammen jollte?! Daf 

der neue Verein jein bejonderes Augenmerk auf das 

jogenannte „deutjche” Gynmajium in Lemberg richten 

wird, ift wohl jelbjtverjtändlich und bedarf feiner weiteren 

Begründung. E3 ijt aber auch zu erwarten, dab Die 

objeftiven und bejonnenen Clemente des Lehrkürpers 

im Bemußtjein der bejtehenden nationalen Stontrolle 

die polnijch nationalen Hiföpfe, Die eS ja überall gibt, 

davor zurüchalten werden, dab jie die ihnen zum 

Unterrichte verfiehene Gewalt zurPolitif 

mipbtauden. Das f. f Staatsgymn ajtum 

in Qemberg hat troß jeiner polnijchen 

Auffhrifit nie aufgehört, zu unjerem 

Bejigftand zu gehören und wir geben 

dieje Anftalt aud nicht auf! Dr. B. 

MB > 

Aus Nr. 99 des 

Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 10. März 1911: 

Die „edlen“ Polen. 

Eine polnische Zeitung („Gazeta wietjchorna”) von 

26. Februar bringt folgende bezeichnende Berichte: —. 

„gm rujjijchen Parlamente äußerte jid Oral 

Bobrinsti anläßlich einer Debatte über Nufiiich =* solen 

auch fiber die Haltung der aalizischen Polen gegen Die 

Ruthenen und gab der Hoffnung Ausdrud, day DIE 

Polen in Galizien den Ruthenen wenigitens einen Tel 

Der Rechte gewährten, die jie jelbit in Nußland Habe. 

Darauf crwiderte der polnische Abgeordnete Grabśli, 

daj in Galizien alle Verordnungen von Der ójterreichijchen 

Negierung ausgehen, weshalb die Polen dafiir nicht 

verantwortlich gemacht werden können. 

Ju der öfterreichifchen Delegation jprach der pole 

nische Abgeordnete Tomajchewsfi (er iit nebenbei Mittel 

ichuldireftor in Lemberg) unter anderem auch folgendes: 

Awijdhen den Deutjchen und Polen in Galizien gab ce 

nie Meihhelligfeiten, von einem Kampfe ijt feine Mede, 

und die Deutichen Galiziens fdnnen fic) weder itber Ber 

driicfung, noch über Schmälerung ihrer Nechte beflagen. 

Der rujfijdhe Pole Grabsfi fteht aljo auf Dem 

Standpunkte, dag für alles Unheil in Galizien DIE 

öfterreichiiche Bentralregierung verantwortlich jet; WIE 

fennen dieies Lied, das dic Polen dann immer anjtinunen, 

wenn von offenfundigen Mißftänden in Galizien Die 

Rede ijt, die fich nicht wegleugnen lajjen. Als yor 

Jahren im Neichsrate zu Wien Klage über die traurige 

Verwaltung in Galizien geführt wurde, gejchwind war 

ein polnijcher Abgeordneter auf, der die ganze Schuld 

auf die deutjchen Beamten jchob, die Damals noch aus 

der Zeit bor 1869 in Galizien waren. Wenn Davon 

die Rede geht, daj in Galizien feine Industrie auffomumt, 

jo geben die Polen der djterreichijchen Regierung Die 

Schuld, dag fie das Land abjichtlich danieder liege 

fajje ujw. 
Noch einfacher ijt es, Alles rund weg abzuleugneit; 

denn dadurch wird das PBolentum nach außen hin als 

edel und ehrjam hingeitellt, die fatholijchen Sreije ver 

bleiben bei ihrem Glauben an das jchmerzenveiche 

polnische Kulturvolf, und die anderen, Die es nicht 

glauben, drücken beide Augen zu, ‚weil ber Polenflub 

als Regierungspartei verwendbar ijt und das berüchtigte 

Taajjejche Fortwurfteln leichter macht. ES wäre Ja 

von vornherein ausfichtslos, wollte man den Delegierten 

Tomajchewsfi darauf himveijen, welch jchiweren Stand 

die Deutichen in Galizien haben; er wiirde an Der 

Politi des Ableugnens fejtpalten, aber als Yemberger 

Abgeordneter und Mitteljchulbireftor muj er dennoch 

vom Beftande des Bundes der chrijtlichen Deutfchen, 

vom Boltsblatte und den llrjachen, die Die deutich 

galizijche Frage in Bewegung gebracht haben, willen. 

Die Polen diejes Schlages möchten e3 mit den Deutjchen 

machen wie der Backer, der mit der Kage den heißen 

Djen auświjchte: Gewöhn’s, Kagehen, gewihn’s, jagtt 

er, aber als eż die Rage gewöhnt war, war fie auch 

tot; fo jollen auch die Deutjchen fich, ohne zu klagen, 

als Kulturdünger für die Polen verwenden lajjen, biś 

ihr Deutjchtum im Polentum angegangen üt. ; 

Die oben angeführten Äußerungen zweier polnijcher 

Abgeordneter find jchlagende Belege für Die Unfähigkeit 

maßgebender polnischer Kreije zu einer aufrechten, ehr: 

lichen  Bolfspolitif; anjtatt das wirklich vorhandene übe 

an der Wurzel zu fajjen und zu heilen, wird die Schuld 

andern zugejchoben oder überhaupt alles geleuguet. 

Soll man fic) da noch wundern, wenn wir Deutiche 

in Galizien die Kluft, Die uns von den Polen trennt, 

fir unitberbriicbar anjehen ? 

Merghach sche Wuchoructeret, Fofen. 


